
h

Voltksſti (ESinzelnummer 30 Pfg.

mine
Sozialdemokratiſches Organ für den Bezirk Halle

Redaktion: Halle a. S., Gr. Brauhausſtr. 17.
Fernſpr. 6802. Sprechſtunde täglich von 11 12

J4* h

und ſämtliche Unterbezirke (Kreiſe) im Re
außer Sonn und Feiertags in Halle a.

und „Für die arbeitende Jugend“,
„Die Franuenwele“v h täglich 7nnaBeilage „Volk und Zeit ſowie wöchentlich abwechſelnd

Fernſpr. 5407. Poſtſcheckkonto Erfurt Nr. 11092

illuftrierten L u. Expedition: Halle, Gr. Ulrichſtr. 27.

Bezug spreis:
Kr. 139

einſchl. Beſtellgeld.

Durch Ausſräge ſt lich ſ6000 Mk. einſchließlich Srageriohne r le J
Durch Poſtbezug im Vierteljahr 18. monatlich 6.00 Mk.

Miniſter Ruthenun über den Wiedergufban.
Jm Reparationsausſchuß des Reichswirtſchaftsrat gabReichsminiſter für Wiederaufbau Dr. Rathe r ſoigende

Erklärung ab, in der es u. a. heißt: Für den Wiederauf-
bau Frankreichs ſchweben eine Reihe von Aufträgen. Die
zu liefernden Holzhäuſer waren urſprünglich auf 25 000 be-
ziffert. Jm Augenblick handelt ſich nur um 5000. Preis-
differenzen ſchweben noch. Es wird ſich um höchſten 10 oder 12
Millionen Goldmark handeln. Jn erſter Linie müſſen
37 in möglichſt weitem Umfange die uns aufer-
egten

Gold bezw. Deviſenleiſtungen in Sachleiſtungen verwandeln.

Dieſe Leiſtungen ſind allerdings hauptſächlich für Frank-
reich beſtimmt, deſſen Anteil an den Reparations-
fordenrungen nur 52 Prozent beträgt, das heißt, wenn wir
für die erſten Jahre unſere Leiſtungen auf etwa 34 Mil-
liarden ſchätzen, daß ein Ausmaß von etwa 1,6 Milli-
arden auf Frankreich entfällt. Man wird aber
Frankreich kaum zumuten können, ſeine geſamten Forderungs-
rechte in Sach- oder Arbeitsleiſtungen zu empfangen, denn
Frankreich hat einen erheblichen Bedarf an Gold
und Deviſen. Die zweite Aufgabe beſteht darin,
den Jndex von 26 Prozent durch eine

andere Vereinbarung zu erſetzen.
Her Jndex bedeutet für uns nur eine Ausfuhrverhind erung
entwertet fernerhin den deutſchen Kredit. Es wird auch
weiter eine Gefahr dadurch entſtehen, daß wechſelnde
deutſche Regierungen dieſem neuartigen Problem
g. enüber' wechſelnde Stellungen einnehmen. Dasfa e Deviſenkaufen, das uns gegenwärtig obliegt, muß

Foren, Es führt zu einer vollkommenen Zer-

c Geldmarktes. Esändigungen darüber roffen werden, daß die
Devif ungen durch zeitliche Verſchiebungen oder andere
Kompenſationen es dem internationalen Markt ermöglichen,ſich zu erholen. Unſer n Verkehr mit Srant
reich wird ſich hauptſächlich auf dem Gebiet der Sach-
leiſtungen abſpielen. Bevor wir aber zu großen Sach-
ſeiſtungen kommen, müſſen die

grundſätzlichen Fragen zwiſchen Frankreich und uns
geklärt werden,

wie dieſe Sachleiſtungen, die Arbeitsleiſtungen und die Fi-
nanzierungen zu behandeln ſind. Wir müſſen einen Maß-
ſtab finden, der gewährleiſtet, daß die franzöſiſche Jnduſtrie
ſich nicht darüber beſchweren kann, daß unſere Leiſtungen er-
heblich teuerer ſind, als ſie in Frankreich ſein
würden. Es wird haum möglich ſein, rig Hundert-
tauſend Arbeiter nacch Fran reich zu ſenden, wie
man in Deutſchland meint. Die landwirtſchaftlichen Boden-
flächen ſind, wie es ſcheint, zum großen Teil wieder herge-
ſtellt. Die Bauarbeiten ſind ſchwierig. Das franzöſiſche Ge-
ſetz verbietet Städteanlagen mit typiſierten Häuſern.

Der Wiederaufbau iſt alſo nur möglich in Einzelarbeit.

Trotz der Verſtändigung der Gewerkſchaften in Genf
iſt es ſchwierig, die wechſelſeitigen ſozialpolitiſchen Ver
hältniſſe für die nach h zu entſendenden deutſchen
Arbeiter zu regeln. Auch das Problem der Löhne iſt nicht
leicht, zu löſen. Unſere Arbeiter haben Anſpruch auf die
Höhe des franzöſiſchen Lohnes. Die Durchführung des Pro-
gramms genügte alſo durchaus, in Wiesbaden zwei an
geſtrengte Arbeitstage in Anſpruch zu
nehmen. Es war angeſichts der öffentlichen Meinung in
Farnkreich eine

entſchloſſene und ſtaatsmänniſche Tat

des franzöſiſchen Miniſters, in Wiesbaden perſönliche Ver-
handlungen zu führen. Jn den zwei Verhandlungstagen
hat man mit voller Loyalität die Schwierigkeiten auf beiden
Seiten anerkannt. Am erſten Tage ſollten die generel-
len Probleme behandelt werden, am zweiten mit Sach-
verſtändigen die Finan v robleme. Wir brauchten
aber auch noch den zweiten Tag für die generellen Probleme
und ſaßen uns allein gegenüber wie zwei Geſchäfts
leute oder Techniker. Herr Loucheur vertrat mit aller
Objektivität die Jntereſſen ſeines Landes, ohne Leidenſchaft,
ahne Voreingenommenheit, obwohl er nicht die Abſicht hat,
von dieſen Rechten etwas aufzugeben. Jn Deutſchland ſelbſt
müſſen wir zunächſt einen Apparat ſchaffen, der reibungs-
los diejenigen

Aufträge ſammelt und aufnimmt,
die uns von Frankreich gegeben werden. Es gibt 2800 000Siniſtres Ceſharigte die ihre Beſtellungen und Wünſche

an die deutſchen Stellen zu bringen in der Lage ſein müſſen.
Wir müſſen ferner eine Organiſatiomnſchaffen, die
den der verſchiedenen Landteile und Berufs
ſtände auf Mitbeteiligung gerecht w r d. Den-
noch darf dieſe Stelle nicht ſchwerfällig arbeiten. Bisher
liegen leider in dieſer Beziehung befriedigende r
ni Ht vor. Die Landes und Fachverbände haben nicht

raſch, ſo prompt und ſicher gearbeitet, wie wir das unter
allen Umſtänden verlangen müſſen.

Vielfach waren die Offerten zu hoch.

Ich will weder eine Wumba, noch eine Z. E. G. haben. DieSrganiſation muß erſtens funktionieren, ihre zweite Aufgabe

iſt, daß ſie gerecht verteilt, und keine Reparations-
gewinnlerſchafft. Wir können nicht einſeitig Frank-
reich aufbauen, ohne daß Frankreich es will und ohne, daß
Frankreich unſeren Vorſchlägen zuſtimmt. Jch hoffe aber,
daß dieſe erſte Begegnung zwiſchen verantworklichen Stagats-
leuten beider Länder ſeit Kriegsbeginn zur Fortſetzung
der Beziehungen und damit zu einer Löſung der
Probleme führen wird. Gelingt es uns, die Laſten des
Ultimatums dadurch einigermaßen tragbar zu machen, daß
wir ſie in Sach- und Arbeitsleiſtungen verwandeln, dann
haben wir nicht mehr allein eine Wirtſchaftsaufgabe der
Geſchäftswictſchaft, ſondern zum erſten Male eine Aufgabe
einer großen Nationalwirtſchaft. Dieſe Aufgabe kann ge-
löſt werden, wenn die Kreiſe, die Sie vertreten meine Herren,
in nationalem Sinne daran rückhaltslos mitarbeiten.
(Lebh. Beifall.)

Vor einer Verſtündigung.

Oppeln, 17. Juni. (Priv. Telegr.) Es ſcheint eine Eini-
gung zwiſchen dem 12er-Ausſchuß und der Kommiſſion ge-
ſichert zu ſein. Die Engländer beſetzten eine Vorſtadt von
Kattowitz. Dadurch wurde auch die Gegend von Lublinitz
befreit. Eine Abordnung des 12er- Ausſchuſſes begab ſich zur
Erzielung eines Einvernehmens nach Berlin zur Reichsregierung.
r m Jnterniertenlager Neuberun befinden ſich 2000

17jährige Deutſche aus allen Kreiſen Oberſchleſiens
in vollſtändig ausgeraubtem, ſchlecht ernährten und durch Epi
demien verfeuchten Zuſtande.

Keine Kämpfe am geſtrigen Tag.
Oppeln, 17. Juni. (WTB.) Außer Schießereien kam es

geſtern nicht zu Kampfhandlungen. Die Jtaliener ordneten auf
dem rechten Oderufer die Bildung von Ortswehren an. Jn Rati-
bor, das die Engländer beſetzten, wurde der Belagerungszuſtand
aufgehoben. Ferner wurde eine Reihe von Ortſchaften durch die
alliierten Truppen beſetzt. Die in Zembowitz eingerückten Eng-
länder genügen nicht für den Schutz der Deutſchen.

2000 Jugendliche interniert.
Nach ſicheren Meldungen verſchiedener Ententeofſiziere und

Geiſtlicher in Oppeln befinden ſich einer Blättermeldung aus Op-
peln zufolge in dem polniſchen Jnternierungslager Neuberun
2000 Deutſche im Alter von 16 bis 17 Jahren, die aus allen Krei-
ſen Oberſchleſiens dorthin verſchleppt worden ſind. Die Jnternier-
ten ſind vollſtändig ausgeraubt und zum größten Teil ohne Klei-
dung und Schuhzeug. Die Verpflegung im Lager iſt unzureichend
und ſchlecht. Die ſanitären Einrichtungen ſprechen allen menſch-
lichen Empfindungen Hohn. Jm Lager Zabrze iſt Typhus aus-
gebrochen. Auch leiden die Gefangenen an Krätze und Ruhr.

Franzöſiſch-polniſcher Vertrag.
London, 17. Juni. (W. T. B.). Der Berichterſtatter des

„Mancheſter Guardian“ in Oberſchleſien meldet, daß zwiſchen
Frankreich und Polen ein bisher noch nicht ratifizierter Vertrag
beſtehe, in dem Frankreich Polen ſeine Unterſtützung in Ober
ſchleſien zuſagt. Polen verpflichtet ſich dafür, ein großes Heer
von 600 000 Mann aufrechtzuerhalten, in deſſen Generalſtab
ſich franzöſiſche Offiziere befanden. Bei einem künftigen Kriege
Polens, der kein Angriffskrieg ſei, würde Frankreich Polen
ſeine aktive militäriſche Unterſtützung gewähren. Rußland ſei-
von dieſer Beſtimmung ausgenommen, und der einzige Krieg,
der ernſtlich in Betracht käme, ſei ein Krieg gegen Deutſchland.
Die Petroleumquellen Oſtgaliziens würden Frankreich zur Aus-
beutung überlaſſen. Wie der Berichterſtatter des Blattes weiter
meldet, wächſt in Polen der Widerſtand gegen dieſen Vertrag.
Es ſcheine eine ſtorke Bewegung zu Gunſten eines beſſeren
Einvernehmens mit Deutſchland auf rein wirtſchaftlicher Grund-
lage zu beſtehen.

Ein neuer Kriegsbeſchuldigtenprozeß.
Ein neuer Kriegsbeſchuldigtenprozeß vor dem Reichsgericht iſt

auf den 8. Juli anberaumt worden. An dieſem Tage wird gegen
Generalleutnant a. D. von Schack aus Kaſſel und den General-
major Kruska aus Bremke im Kreiſe Göttingen verhandelt, die
von der franzöſiſchen Regierung beſchuldigt werden, in den Jah-
ren 1914 und 1915 im Gefangenenlager Nieder-Zwehren bei Kaſ-
ſel in Zuſammenwirkung als Ortskommandant und Vorſteher des
Gefangenenlagers den Ausbruch von Typhus verſchuldet und da-
durch Gefangene getötet zu haben.

Silberſchmidt in das Wiederaufbauminiſterium berufen. Das
Vorſtandsmitglied des Deutſchen Bauarbeiterverbandes Silber-
chmidt iſt als Berater in Wieöeraufbau und Arbeiterangelegen-
eiten in das Reichsminiſterium für Wiederaufbau und das

Reichskommiſſariat zur Ausführung von Anfbauarbeiten in den
zerſtörten Gebieten berufen wo
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ſ[Anzeigenpreſs: Im achtgeſpalt. Anzeigenteil koſtet das
MillimeterLe z Pf. desgleichen Reklame im dreigeſpaltenen 5. Jahrgang

Echluß der A A difürdie nächſte

ööklgles un der öteuecfistus

Von Kurt Heinig.
Wveir entnehmen die folgenden Ausführungen der

überaus intereſſanten, demnächſt im Verlag der „Vor
wärts“- Buchhandlung erſcheinenden Broſchüre des
Verfaſſers „Stinnes und ſeine 600000 Arbeiter“.
Red. d. „Vorwärts“.

Macht wächſt aus Geld, aus Kapital. Wie iſt es m
lich, daß Stinnes noch heute ſeine induſtrielle und wirtſchaft
liche Gewalt immer weiter ausbauen kann, da doch die
ſener e und Einkommenſteuern die Reichen und Reich-
ten „bis an die Grenze des Möglichen zugunſten des Landes
auf ſteuerlichen Wege enteignen?“ Man erinnere ſich nur,
daß die außerordentliche Kriegsabgabe für das Rech-
nungsjahr 1919 die hohen Gewinne bis zu 70 Prozent,
daß das Geſetz über eine Kriegsabgabe vom Ver-
mögenszuwachs (von 1913 bis 1919) dieſen bis zu
100 Prozent, daß das Kapitalertragsſteuer-
geſetz die Jnduſtriecenten bis zu 70 Prozent und daß die
Reichseinkommenſteuer die Verdienſte bis zu 60
Prozent verſteuern ſollen! Wenn dieſe Geſetze nicht neun-
hundertneunundneunzig Lücken hätten und wenn die eben
verſchwundene Rechsregierung den ernſthaften Willen be
ſeſſen hätte, dem privaten Reichtum wirklich zu Leibe zu
rücken, dann wäre auch Herr Stinnes nur ein mäßig ver-
mögender Mann. Die Zahl der Millionen des Herrn Stnnes
ſteht in direktem Verhältnis zu der Menge Hintertüren,
die in den wichtigſten deutſchen Steuergeſetzen vorhanden
ſind. Für die Sozialdemokraten iſt es ſeit 1919 eine Haupt-
aufgabe geweſen, in den Steuergeſetzen der Republik die
Löcher zu verſtopfen, durch die das Papiergeld der reichenLeute aus Angſt vor dem Steuererheber ſg lüchtete. Unter

geiff
nach denalle Geldſchränke Deutſchlands unter Geſang patriotiſcher
Lieder hinter deutſchnationalen und deutſchvolksparteilichen
W einen unermüdlichen Stellungskrieg gegen den letzten

all geführt, der Deutſchland mühſam vor dem finanziellen
Untergang ſchützt.

Man braucht deswegen bei dem ſteuerlich ſo merk
würdig zart J Reichtum des HerrnStinnes und anderer Leute nicht gleich an illegale Steuer-
hinterziehungen zu denken. Es gibt ja ſo viele „geſetzliche“
Wege; und es wird ſich hoffentlich nicht ein braver Beamter
finden, der die Steuererklärung des Herrn Stinnes ebenſo
behandelt wie die Erzbergers, ſie photographiert und
publiziert.

Stinnes beſitzt Kohlen und andere Läger, Schiffe, Berg-
werken, Aktien und Anteile möglichen Anterneh-
mungen; er iſt an vielen Geſellſchaften mit be-
ſchränkter Haftpflicht beteiligt und hat in aller Herren
Länder Bankkonten. Jſt es nicht Hugo Stinnes, dann ſind
es ſeine Firmen, ſeine Geſchäftsfreunde oder ihm nahe-
ſtehende Unternehmen. Ueberall kann man recht- und geſetz
mäßig „abſchreiben“, überall kann man „ordnungs-
mäßzige“ Reſerven bilden. Herr Stinnes hat viel nicht
deutſchen Beſitz, er war ſchon immer an geoſwp ausländiſchen
Unternehmungen beteiligt. Liegen dieſe Objekte im neu
tralen Ausland, dann bringen ſie gute Valuta, liegen ſie im
feindlichen Gebiet und wurden ſie auf Grund des Friedens
vertrags weggenommen, dann entſchädigt ihn beſtimmungs-
gemäß das Reich. Stinnes treibt umfangreichen Auslands-
handel, Stinnes kauft viel Auslandsware, ſeine Geſellſchaften
treiben Auslandshandel, dort, wo er beteiligt iſt, werden die
Beziehungen zum Ausland gepflegt. Es quillt ihm aus
tauſend Poren zu, je größer ſein Jntereſſenkreis wird.
Welcher Steuerbeamte will da nachkommen? Wer weiß
außer ihm ſelbſt in ſeinen Angelegenheiten ſo gut Beſcheid,
daß er ihm wirklich kann? Niemand! DerStaat, das Reich iſt auf ſeine Ehcrlichkeit angewieſen. Schon
Treitſchke ſagte, daß es keinen ehrlichen Kaufmann gebe. Jſt
der Mann der Steuerbehörde gegenüber ehrlich, dann iſt e
kein Kaufmann.

Nehmen wir aus den tauſend Möglichkeiten der Um
gehung der ſteuerlichen Nachteile nur eine heraus: Die
Aktiengeſellſchaften uſw. wurden ſchon bei den
großen Vermögensſteuern auffällig begünſtigt. Kriegs-
zuwachsſteuer und Reichsnotopfer traf nur den Privatmann
mit den vollen Sätzen, juriſtiſche Perſonen wurden mit
lächerlicher Milde behandelt. Noch ſtärker tritt dies bei der
Körpecſchaftsſteuer hervor.

Heute wird im beſonderen bei den Geſellſchaften, die von
wenigen Großaktionären beherrſcht werden, und dazu zählen
in erſter Linie die Stinnesſchen Unternehmungen, nur ein
verhältnismäßig kleiner Teil der erztater rre Ge
winne zur Ausſchüttung verwendet. Begründet wird dies
mit der Notwendigkeit wirtſchaftlicher Vorſicht. Jn Wirk-
lichkeit hat dieſe „Vorſicht“ den Vorteil ungeheuer-
licher Steuererſparniſſe. Jm beſonderen docrt,
wo die Macht der neuen Jnduſtrieherzöge hinreicht, wird
heute nur noch ein kleiner Teil der induſtriellen
Handelsgewinne in den r r ſichtbar gemacht,
und noch weniger geht in Form von Dividende, Tantieme
oder Gratifikation der Gewinnſt den Weg der gewöhnlichen
Vertkeilung. Nur dieſer Unternehmungsgewinn geht auf

erichs und Hergts haben ſeit dem Juni 4920,
Wiederaufbau' und „Roten- Ketten -Wahlen,
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einem Verarkigen Wege zum Empfänger, vaß er voll zur
Fata rangedogen werden kann wird dieſer Empfänger
e

Die ganze deutſche Jnduſtrie arbeitet nach dem Syſtem
Stinnes, wenn ſie Steuecn zahlen ſoll. Je größer die Ge
ſchäfte und je umfangreicher das Jntereſſe, um ſo beſſer
iſt es für die Steuererklärungen. Ueberlegen wir uns doch
nur, wie die Gewinne der Aktiengeſellſchaften mit beſchränk-
ter Haftpflicht verſteuert werden. Der geſamte Gewinn
unterliegt nicht etwa den 60 Prozent des Einkommenſteuer-
geſetzes, er wird nur mit etwas mehr als 10 Pro-
zent auf Grund des Körperſchaftsſteuergeſetzes
erfaßt. ur die eigentlichen Dividenden uſw. werden beim
Empfänger voll zur Einkommenſteuer herangezogen, aber
alles, was jene Unternehmungen an Gewinnen nicht aus-
zahlen, wird verſchont!

Kauft oder übernimmt nun z. B. eine Aktiengeſellſchaft
erhebliche Poſten von Papieren anderer Unternehmen, an
denen ſie intereſſiert iſt, dann hat ſie jede Möglichkeit, durch
enorme Abſchreibungen auf Grund wirtſchaftlicher Vor-
ſicht ihren Aktienbeſitz ſo unterzubewerten, daß der größte
Teil ihres Verdienſtes verſchwindet. Es beſteht aber gar kein
Grund, daß die Tochtergeſellſchaften nicht wieder Aktien oder
Anteile von Enkelunternehmen beſitzen und dieſe ebenfalls
durch Abſchreibungen aus Gewinnen unterbewerten ſollen.
Enkelunternehmen können es dann in den lieblichſten Ver-
ſchlingungen wieder ebenſo mit Anteilen an Schweſter-,
Mutter- und ſonſtigen Geſellſchaften machen. Vermögens-
maſſen, die in feſten Händen ſind, bieten noch mehr Möglich-
keiten. Jſt es eine zahlreiche Familie ſiehe Familie
Stinnes mit Brüdern, Tanten und Anverwandten, dann
hat der Spaß überhaupt kein Ende, dann kann man ſo Ver-
ſtecken fpielen, daß Steuereinnehmer und Steuergeſetzgebung
in zwanzig Jahren nicht den Weg zum Geldbeutel finden.

Die Verzauberung gewaltiger Kapitalien hat aber neben
der Rettung vor dem Steuererheber noch eine andere eigen-
tümliche Wirkung. Die aufgeſtapelten Geldmengen haben
die Tendenz, auf Grund der ihnen innewohnenden geheim-
nisvollen Kraft. immer neue Gelder hecken zu müſſen. Sie
verlangen ſtets erneute Anlage und Betätigung.
Anders würde das in allen Ecken und Schränke geſtopfte Geld
den Betrieb, der es brachliegen laſſen wollte, einfach erſticken.
So iſt der auch bei Hugo Stinnes heute erkennbare haſtige
Ausdehnungsdrang zu einem Teil die Folge der allgemein
üblich gewordenen Verſchleierung und Hinterziehung der
induſtriellen und Handelsgewinne. Sie ſind die Grundlage
und Notwendigkeit zu immer neuen Verſchachtelungen und
Jntereſſenverquickungen Auf dem Rattenkönig immer
zahlreicher werdenden Unternehmen ſitzt dann als Regent
ein Mann mit verhältnismäßig geringem Einkommen und
einem ſteuerlich kleinen Kapitalbeſitz, der aber in Wirklich-
keit der Herr über Abermillionen und Milliarden iſt, von
dem Hunderttauſende von Arbeitern abhängen, der die
öffentliche Meinung und politiſche Parteien beeinflußt, der
Staat im Staate geworden iſt!

Das kann aber ein Staat auf die Dauer nicht ertragen.
Er kann es nicht dulden, daß ſich an ſeinem Leibe ein Glied
ſelbſtändig macht, obwohl es durch den Geſamtorganismus
ernährt und erhalten wird. Hier hilft aber nur ein Radikal-
mittel, und das iſt der Sozialismus. Der Weg dahin
führt über eine ernſt zu nehmende Beſteuerung
der Großverdiener.

Deutſcher Reichstag.

Die letzte Schlacht um die Zwangswirtſchaft.
Am Donnerstag gab es bei der zweiten Leſung des Geſetz

entwurfs über das Umlageverfahren ein ſonderbares Schau-
ſpiel. Der Paragraph 1, der die Grundlagen des ganzen
Geſetzentwurfes feſtlegt, war mit den Stimmen der ſozialiſti
ſchen Parteien und der deutſchnationalen abgelehnt worden.
Damit wäre der ganze Geſetzentwurf eigentlich hinfällig ge
worden. Aber da Miniſter Hermes nicht daran dachte, ſeinen
Entwurf zurückzuziehen, mußte trotzdem ein Paragraph nach
dem anderen durchberaten werden. Es war eine Menge
Abänderungsanträge eingebracht worden, teils von den Sozial
demokraten und Unabhängigen, teils von den Deutſchnationa-
len. Die ſozialiſtiſchen Verbeſſerungsanträge wurden meiſtens
mit einer geſchloſſenen bürgerlichen Phalanx abgelehnt. Die
deutſchnationalen Anträge wurden vielfach angenommen. Ein
großer Tag war es, der den bayeriſchen Bauerndoktor Heim,

auch die Haltung des Zentrums
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offendar zum großen Teil beſtinmt hat. Einen eigentümlichen
Arbeitervertreter lernte man in Herrn André kennen, der
die Chriſtliche Arbeiterſchaft zu vertreten vorgibt und ſich
die Behauptung leiſtet, daß unter keinen Umſtänden eine wei-
tere Aufbeſſerung der Lohn- und Gehaltsempfänger erfolgen
dürfe. r Böhme von den Demokraten macht auf die Vor-
haltunge n. s Unabhängigen Dr. Hertz, die nicht gerade neue,
aber nie ſo kraß ausgeſprochene Mitteilung, daß die Frauk
furter eitung“ eins der wenigen Organe, da noch etwas auf
wirkliche Demokratie hält, auf die Haltung der demokratiſchen
Fraktion nicht den geringſten Einfluß habe. Nach langen
ermüdenden Debatten iſt nach 7 Uhr abends die zweite Leſung
beendet und die Sitzung wird unterbrochen und bis 8 Uhr
vertagt. Dann ſoll die dritte Leſung beginnen, wobei Miniſter
Hermes offenbar hoſft, „den iragraph 1, die Seele der Vor-

doch in letzter Stunde och zu retten.

SPreußiſcher Landtag.
29. Siynng. Donnerstag, den 15. Juni 1921, mittags 12 Uhr.

Die zweite Beratung des Juſtizetats wird fortgeſetzt.
Abg. Stendel (D. Vp.): Den Erklärungen des Juſtiz

miniſters ſtimmen wir zu. Die Hetze gegen die Juſtiz ledig-
lich um des Parteihaders willen halten wir für die ver-
derblichſte Erſcheinung. Es iſt empörend, wenn ein preußi
ſcher Miniſter, Herr Severing, in öffentlicher Verſammlung
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in Bielefeld erklärt hat, ihm ſeien noch nie borniertere
Menſchen vorgekommen, wie die preußiſchen Richter. (Un-
ruhe links.) Eine richtige Anwendung der Geſetze iſt aber
nur möglich, wenn die Richter den Zuſammenhang des ganzen
Rechts kennen, wie er nur auf den Univerſitäten erworben
werden kann. (Lebhafter Beifall rechts.)

Juſtizminiſter Am Zehnhoff gibt eine auf der Tribüne
unverſtändliche Erklärung ab, aus der hervorzugehen ſcheint,
daß für Referendare 31 Millionen Mark zur Verfügung
geſtellt werden ſollen.

Abg. Frau Wolffſtein (Kom.): Solange Klaſſengegen-
ſätze beſtehen, wird es nie ein wahres Recht geben. Die Mehr

heitsſozialiſten arbeiten am Aufbau des Kapitalismus mit.
(Zuruf b. d. Soz.: Davon verſtehen Sie nichts.) Mit den
Mehrheitsſozialiſten ziehen die Unabhängigen an einem Strang.
(Erneutes Gelächter b. d. Soz.) Zurufe d. U. S.) Bei der
Erſchießung der 29 Matroſen in der Franzöſiſchen Straße
ſuchte man den wahren Tatbeſtand zu vertuſchen. (Andauernde
Zwiſchenrufe b. d. Kom. Präſ. Leinert: Herr Abg. Katz,
Sie haben eben eine Bemerkung gemacht, die gegen die
Ordnung des Hauſes verſtört, und Sie haben ſie noch da
durch verſtärtt. Abg. Katz (Kom.) unterbrechend: Daß
ich Sie einbezogen habe. Lebhafte Entrüſtungsrufe im
Hauſe. Präſ. Leinert: Herr Abg. Katz: Jch rufe Sie des
wegen zur Ordnung! Abg. Katz: Das ehrt mich ordent-
lich)) Jn ſchandbarer Weiſe werden die Opfer der Hörſing-
aktion jetzt in Mitteldeutſchland abgeurteilt. Sie (zu den Soz.)
ſind mit Schuld. Hölz kämpft gegen Bourgeoiſie, Sie aber
gegen die Arbeiter. (Lärm b d. Soz. Kom. Koch ruft: Hölz
iſt mehr wert als die ganze S. P. D. Rieſenglück.) Aehn-
liches geſchieht in Hamburg, im Rheinland und in Thüringen.
(Rednerin führt zahlreiche Urteile aus Mitteldeutſchland an.
ſW Die Kommuniſten veranſtalten wiederholt Entrüſtungs-
zenen.)

Miniſterildirektor Fritze Frau Wolffſtein bemängelte,
im Juſtizetat ſtehe keine Summe für die Verpflegung der
Gefangenen. Frau Wolffſtein hört etwas, verſteht es aber
nicht und zieht daraus ihre falſchen Schlüſſe. (Unruhe b. d.
Kom. Zuruf: Sie könnten von ihr lernen.) Auf manchem
Gebiet vielleicht! Auf dieſem kann ſie von mir lernen.

Abg. Dr. Cohn (U. S.): Der Vertreter des Juſtizmini-
ſteriums ſoll hier nur ſachlich und nicht polemiſche Stellung
nehmen. Sein Verhalten iſt unzuläfſig. (Präſ. Leinert weiſt
dieſe Bemerkung zurück und erklärt, die Ausführungen des
Regierungsvertreters hätten nicht gegen die Ordnung des
Hauſes verſtoßen.) Der Strafvollzug bedarf natürlich der
Reform. Die Richter beim Reichsgericht ſollte man durch den
Reichstag, alle übrigen durch Volkswahl berufen. Mit der
Richterwahl hat man auch in anderen Ländern gute Erfah-
rung gemacht.' Jm Juſtizminiſterium herrſchen ſchauderhafte
Zuſtände; beſonders in der Abfindungsfrage für die Hohen-
zollern hat das Juſtizminiſterium eine vollſtändige Verſteine-
rung des Rechtsempfindens aufgebracht, einen ungeheuerlichen
Mangel an Rückſicht für das Bedürfnis und Empfinden der
breiten Volksſchichten. Ein Wiederaufbau des Rechtes ohne

„König Kohle.
Roman von Upton Sinclair.

(64. Fortſetzung. (Rachdruck verboten.
„Aber Hal! Dies ſind nicht deine, ſind Herrn Harri-

gans Arbeiter!“
„Ja,“ erwiderte er, „doch kommt es auf das gleiche heraus.

Sie arbeiten, und wir leben von ihrer Arbeit, nehmen
dies als etwas Selbſtverſtändliches hin.“

„Was kann man denn tun, Hals“
„Man kann es wenigſtens wiſſen, wenn ſchon ſonſt nichts.

Und du ſiehſt, daß ich in dieſem Fall etwas erreicht habe
der Schacht iſt geöffnet worden.“
„Hal,“ rief ſie aus, „ich kann dich nicht verſtehen! Du

biſt ſo zyniſch geworden, glaubſt keinem mehr! Du biſt davon
überzeugt, daß die Beamten die Arbeiter morden wollten!
Als ob Herr Harrigan geſtatten würde, daß ſeine Gruben ſo
geleitet werden!“

„Herr Harrigan, Jeſſie? Der trägt in St. Georg den
Opferteller herum! Die Kirche iſt der einzige Ort, wo du
ihn geſehen haſt, weiter weißt du nichts von ihm.“

„Jch weiß doch, was alle ſagen, Hal. Papa, meine Brü-
der kennen ihn, dein eigener Bruder iſt mit ihm bekannt.
Eduard wäre doch beſtimmt nicht einverſtanden mit deinem
Vorgehen

„Das fürchte ich auch, Liebſte.“
„Und du ſtellſt dich ihm entgegen ſtiellſt dich allen

Bekannten entgegen. Hat es denn einen Sinn, zu glauben,
daß die älteren Leute alle Unrecht haben, du ganz allein

im Recht biſt? Denk einmal ehrlich darüber nach ganz
ehrlich, Hal, mir zulieb.“

Sie ſah ihn bittend an, er neigte ſich vor, faßte ihre
Hand. „Jeſſie,“ ſagte er mit zitternder Stimme, „ich weiß,
daß die Arbeiter unterdrückt werden, weiß es, weil ich ſelber
einer der ihren war. Und ich weiß auch, daß Männer wie
Peter Harrigan und mein Bruder zu verurteilen ſind.
Jemand muß ſich ihnen widerſetzen, ſie müſſen zum Sehen
gezwungen werden; das habe ich in dieſem Sommer erkannt,
das iſt meine Aufgabe!“

Sie ſtarrte ihn mit den weit geöffneten, ſchönen Augen
trotz ihrer Proteſte, ihrer Angſt, erbebte ſie in einer Art

cht vor dieſem aufreizenden Wahnſinnigen, den ſie
„Sie werden dich töten!“ xiel, ſie.

deſſen agrariſche Auffaſſung

„Nein, Liebſte das darf dich nicht beunruhigen, ich
glaube nicht, daß ſie mich töten werden.“

„Sie haben auf dich geſchoſſen!“
„Nein, ſie haben auf Joe Smith, den Vollhauergehilfen,

geſchoſſen. Sie werden nicht auf den Sohn eines Millionärs
ſchießen nicht in Amerika, Jeſſie.“

„Jn einer dunklen Nacht
„Mache dir keine Sorgen. Percey iſt nun glücklich in

die Sache verwickelt, und jedermann weiß dies. Sie könnten
mich nicht umbringen, ohne daß alles herauskäme daher bin
ich hier ebenſo ſicher wie daheim in meinem Bett.“

Hal beharrte noch immer bei dem Gedanken, daß Jeſſie
belehrt, zum Wiſſen gezwungen werden müſſe, ob ſie wolle
oder nicht. Der Zug würde erſt nach ein paar Stunden ab-
fahren, er überlegte, wie er dieſe koſtbare Zeit am beſten aus-
nützen könnte. Es fiel ihm ein, daß Roſa Minetti in ihre
Hütte zurückgegangen ſei, um nach dem Baby zu ſehen.
Eine plötzliche Viſion zeigte ihm Jeſſie in der kleinen Hütte.
Roſa war lieb und gut, der kleine Jerrh ganz unwiderſtehlich.

„Liebſte,“ ſagte er, „ich möchte gerne, daß du ein wenig
mit mir ſpazieren kommſt.“

„Es regnet doch, Hal.“
„Was ſchadet's, wenn du dir das Kleid verdirbſt, du haſt

ja ſo viele.“
„Daran dachte ich nicht
„Jch möchte ſo gerne, daß du mitkommſt.“
„Es iſt mir peinlich, Hal: ich bin Percys Gaſt, es könnte

ihm unangenehm
„Jch werde ihn fragen, ob er etwas dagegen hat,“ unter-

brach ſie Hal mit gut geſpieltem Ernſt.
„Nein! Nein! Das wäre noch ärger!“ Jeſſie hatte in

derlei Dingen keinen Sinn für Humor.
ivie Claff war draußen, einige der anderen wollten

auch gehen, er hatte dagegen nichts einzuwenden.“
„Jch weiß, Hal. Aber bei denen iſt alles in Ordnung.“
Hal lachte. „Komm nur, Jeſſie. Vercey wird dich nicht für

meine Sünden verantwortlich machen. Es ſteht dir eine lange
Bahnfahrt bevor. Ein wenig friſche Luft wird dir gut tun.“

Sie ſah ein, daß ſie nachgeben müſſe, wollte ſie nicht allen
Einfluß auf ihn verlieren,

„Gut,“ ſagte ſie reſigniert und verſchwand. Als ſie zurück
kam, trug ſie einen dichten Schleier, um ihr Geſicht vor neu
gierigen Reporteraugen zu ſchützen, auch einen Regenmantel,
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die Kontrolle über die Urteilefaffung der Richter t nicht
möglich. 70 000 bis 80 000 Menſchen verkommen jährlich in
den. Gefängniſſen. Wir verlangen die Amneſtie Wieder
gutmachung der Juſtizſünden. Beifall links.)

Juſtizminiſter Am Zehnhoff: Der in dem unabhängi-
gen Antrage verlangte Ständige Ausſchuß von 21 Landtags
mitgliedern zur Ueberwachung der Gefängniſſe macht eine
Verfaſſungsänderung erforderlich.

Abg. Dr. Höpker (Dem.): Wir bedauern die Ein
ſetzung von Sondergerichte Schuld daran ſind aber die-
jenigen, die in den letzten Jahren Tumulte und Ausſchrei-
tungen aller Art angezettelt haben. (Zuruf d. Kom.: Das
haben Sie getan!) Jn der Preſſe war Verwunderung dar-
über laut, daß die Demokraten ſich dem Antrag Heilmann
angeſchloſſen haben. Dem urſprünglichen Antrag, der einen
beſonderen Weg für Arbeiterſekretäre eröffnen wollte, haben
wir die Zuſtimmung allerdings verſagt. Jn der jetzigen Form
bedeutet er lediglich, begabte Menſchen ohne Rückſicht auf
ordnungsmäßigen Bildungsgang für den Staatsdienſt zu ge
winnen. Das ſollte man in allen Berufen verſuchen. (Leb
hafte Zuſtimmung b. d. Dem.) Die Erfahrungen in Amerika
und in der Schweiz ſind nicht ſo erfreulich, wie der Abg.
Cohn das darſtellt. Der Gegenſatz im Volk, der auch in
der Rechtspflege zum Ausdruck kommt, muß überbrückt wer-
den. (Beifall b. d. Dem.)

Freitag 12 Uhr: Kleine Anfragen, Weiterberatung, Groß-
Verlin, Ueberalterungsgeſetz, Hebammenweſen, Anträge, Ver
treibung der deutſchen Domänenpächter aus Polen.

Schluß 6 Uhr

Frieden und doch Kriegszuſtand.
Nordamerika, mit dem wir ſeit Abſchluß des Verſailler

Vertrages ſchon friedliche Beziehungen unterhalten, iſt der
einzige Stagt, mit dem wir uns noch formell im Kriegszuſtand
befinden. Vor kurzen hat der amerikaniſche Senat eine Ent-
ſchließung Knof angenommen, durch die der Kriegszuſtand
mit Deutſchland und Oeſterreich beendet und die Kriegserklärung
widerrufen wird. Das Repräſentantenhaus jedoch iſt mit der
Haltung des Senats durchaus nicht einoerſtanden geweſen und
hat nun eine von dem Abgeordneten Porter eingebrachte Reſo-
lution mit der überwältigenden Mehrheit von 305 en
61 Stimmen angenommen, die den r tand mit Deutſch
land und Oeſterreich beendet ohne jedoch die Kriegs
erklärung zu rückzunehmen. iſt nun Aufgabe eines
beſonderen Verhandlungsausſchuſ zwiſchen beiden Parla
menten, eine Einigungsformel zu finden, die einen gemeinſamen
Beſchluß beider Häuſer über die Kriegsbeendigung licht.

Dieſer Vorgang ſteht einzig in der Geſchichte da und jeder
mann wird ſich mit Recht fragen, aus welchem Grunde das
amerikaniſche Repräſentantenhaus ſich mit einer wo großen
Mehrheit für die Beendigung des Kriegszuſtandes ausſpricht
und ſich gleichzeitig weigert, die Kriegserklärung zurückzunehmen.
Das Fortbeſtehen der Kriegserklärung bedeutet das Fort
d des Krieges und die Aufhebung des Kriegszuſtandes
bedeutet das Aufhören des Krieges. Und doch iſt ver
einbar, wenn man die beſondere politiſche Lage berücſſichtigt,
in der ſich die Vereinigten Staaten befinden. Amerika kann
den vollen Frieden zur Zeit mit Deutſchland nicht herbei-
e wenn es nicht entweder den Verſailler Vertrag an
erkennen oder ihn zerreißen will. Beides will man nicht und
kann man nicht. Mit dem Verſailler Vertrag iſt die republi-
kaniſche erget keineswegs einverſtanden; insbeſondere mit
dem Völkerbund nicht. Dennoch Du formell an ihm feſt
gehalten werden, um die Möglichkeit aufrecht zu erhalten,
bei der Durchführung dieſes Vertrages die Intereſſen Amerikas
unmittelbar vertreten und ſchützen zu können. Der jetzt r
ſchaffene Zuſtand, der auch durch einen ſicher kommenden E
heitsbeſchluß nicht weſentlich geändert wird, iſt ein Ueber-
gangszuſtand, der Amerika ermöglicht, ſeine definitive Ent-
ſcheidung bis zum Zeitpunkt einer politiſch günſtigeren Kon
ſtellation hinauszuſchieben. Amerika ſteht, obwohl es tat-
ſächlich in Frieden iſt, formell zwiſchen Krieg und Frieden.
Dieſe abſichtliche Unklarheit iſt Gebot gegenwärtiger politiſcher
Notwendigkeiten.

Gegenwärtig demonſtrieren ſich Amerika und Japan durch
ihre Kriegsflotte gegenſeitig an. Auch mit England beſtehen
infolge der Petroleumpolitik ſehr ernſte diplomatiſche Diſſo-
nanzen. Von der ſchließlichen Löſung dieſer ſehr ernſten
Meinungsverſchiedenheiten hängt die endgültige Entſcheidung
Amnerikas in der Frage des Friedensſchluſſes mit Deutſchland
und Oeſterreich ab.

Galoſchen und in der Hand einen Schirm. Die beiden huſchten
aus dem Wagen hinaus, kamen ſich wie Verbrecher vor.

Sie hielten ſich abſeits von der an der Schachtöffnung
zuſammengerotteten Menge und erreichten den ſchmutzigen,
ungepflaſterten Teil des Dorfes, wo die Jtaliener hauſten.
Er hielt ſie beim Arm, führte ſie durch die Miniaturſchlamm-
ſchluchten und Gruben. Es bewegte ihn tief, ſie hier zu
haben, ihr füßes Geſicht zu ſehen, die zärtliche Stimme zu
hören.

Er erzählte ihr von der Familie Minetti, wie er einſt
den großen und kleinen Jerry auf der Straße getroffen,
wie ihn die Familie in ihr Heim aufgenommen und aus Angſt
wieder ziehen hatte laſſen müſſen. Er berichtete die Wage-
kontrolkleurgeſchichte und wie ihn Jeff Cotton verhaftet hatte,
doch waren ſie unterdeſfen bei der Hütte der Minettis an-
gelangt, und er mußte die unheimliche Erzählung untan-
brechen.

Der kleine Jerry öffnete ihnen, die Reſte des Frühſtücks
klebten noch auf ſeinem Geſichtchen; er ſtarrte die geheim-
nisvolle, verſchleierte Geſtalt verwundert an. Als ſie ein-
traten, ſaß Roſa auf einem Stuhl, das Baby an der Bruſt.
Verlegen ſchnellte ſie auf, wagte nicht, den Gäſten den Rücken
zu drehen, verſuchte eilends die Bluſe zu ſchließen, ſtand er-
rötend, hübſch und mädchenhaft vor ihnen.

Hal ſtellte Jeſſie als eine alte Bekannte vor, die gerne
ſeine neuen Freunde kennen lernen wollte, und Jeſſie ſchlug
den Schleier zurück und ſetzte ſich nieder. Der kleine Jerry
wiſchte auf Mutters Befehl ſein Geſicht ab und ſtellte ſich ſo,
daß er dieſe un wahrſcheinlich ſchöne Viſion gut betrachten
könne.

„Jch habe Fräulein Arthur erzählt, wie gut Sie für mich
geſorgt haben,“ ſagte Hal zu Roſa. „Und ſie wollte Jhnen
dafür danken.“

„Ja,“ fügte Jeſſie liebenswürdig hinzu, „ich bin jedem
dankbar, der gegen Hal gut iſt.“

Roſa ſtammelte ein paar Worte, der kleine Jerry jedoch
unterbrach ſie mit ſeiner fröhlichen Stimme: „Warum nennſt
du ihn Hal? Er heißt doch Joe!“

„Sch!“ rief Roſa, Hal und Jeſſie jedoch lachten und
ſteuerten ſo zur Amerikaniſierung des kleinen Jerry das
ihrige bei.

„Jch habe viele Namen,“ ſagte Hal.
war wie du, hieß ich Hal.“

(Fortſetzung folgt.

„Wie ich ſo klein

H



ſtreik proklamiert.

Ein Rumune Minſſterpräſident von Ungarn.
Graf Bethlen, der jetzige

r in dem ehemals ungariſchen Siebenbürgen große Be
chungen, für die er an den rumäniſchen Fiskus 70 000 Lei
Steuern zu entrichten hätte. Da aber nach rumäniſchem Ge-
ſetz für r Staatsangehörige der dreifache Steuer-
ſatz gilt, veranſchlagte die Steuerbehörde ihn mit 210 000 Lei.
Darauf erſchien der Rechtsbeiſtand des Grafen bei der rumä-
niſchen Behörde in Klauſenburg und erklärte zu allgemeinemErſtaunen aller Anweſenden, Graf Vethlen Lönne nicht als
Ausländer angeſehen werden, da er durch den Frieden von
Trianon als Klauſenburger Bürger automatiſch rumä-
rin reinen Wiehe be t ri ger geworden ſei und bis-

für UngarnKaug e gate g zu optieren, keinen Ge
er Klauſenburger Steuerbeamte, in deſſen Kopf esnicht en wollte, daß der ungariſche milſere aber

rumäniſcher Staatsangehöriger ſei, berichtete über den Vor
fall ſeiner vorgeſetzten Behörde nach Bukareſt, und ſo kam
die ganze Sache in die Oeffentlichkeit. Graf Bethlen will
ſich jetzt ſelb tverſtändlich damit herausreden, daß ſein
Klauſenburger Rechtsbeiſtand auf eigene Fauſt vorgegangen
ſei, ohne zu ſeinem Schritte ermächtigt zu ſein, er hat aber
bisher über die wahre Lage ſeiner Staatsangehörigkeit noch

u können.Her denkt dabei nicht an die ehemaligen preußiſchenHakatiſten, die ſich jetzt in Oberſchleſien für Polen hen

Mißlungene Verſtändigung in Jrland.
London, 16. Juni. (T. U.) Sir Hamar Greenwood, der

Miniſter für Jrland, teilt im Unterhaufe mit, daß die jüngſten
Verſuche zur Herbeiführung eines Waffenſtiliſtandes mit Jrland
mißlungen ſind. Sowohl Craig als Lloyd George hatten ihre Be-
teitwilligkeit, mit den Sinnfeinerführern zuſammenzukommen, zu
erkennen gegeben, aber die letzteren hatten ſich geweigert. Craig
hatte eine Einladung an Devalera geſchickt, aber dieſer hatte ver-
neinend geantwortet. Wenn der Aufſtand bezwungen iſt, will
man ſich vereinigen, um Nord und Südirland zu veranlaſſen, ſich
auf der Grundlage einer größtmöglichen finanziellen Autonomie
zu verſtändigen.

Sie wollen ihre Hohenzollern behalten,
In der Berliner Stadtverordnetenverſammlung kam es geſtern

bei der Debatte über Reubenennung von Straßen und Plätzen zu
Lärmſzenen, als ein Redner der Linken ſcharfe Worte gegen die
Hohenzollern gebrauchte. Der Lärm ſteigerte ſich zum Sturm, als
ein Redner der Deutſchen Volkspartei dem Vorredner entgegen
trat. Unabhängige und Kommuniſten drangen gegen die Redner-
tribüne vor, und der Stadtverordnetenvorſteher mußte die Sitzung
unterbrechen Als nach Wiederaufnahme der Verhandlungen der
Tumult von neuem losbrach, wurde die Sitzung von dem Stadt
verordnetenvorſteher geſchloſſen.

Kommuniftiſche Führermoral.

Der „Freiheit“ wird geſchrieben:
„Der ungariſche Miniſterpräſident Graf Bethlen hat

in der ungariſchen Nationalverſammlung einen Brief Bela
Khuns erwähnt, in dem dieſer im Namen der Dritten Jnter-
nationale die ungariſchen Emigranten auffordert, ſelbſt
unter Lebens h nach Ungarn zurückzukehren, um dort
geheime bolſchewiſtiſche W r auszubauen. Die
„Rote ahne“ von Berlin gibt in ihrer Abendausgabe vom
3. d. M. auch dieſen Teil der Bethlenſchen Ausführungen
zurück und knüpft an ſ den folgenden Kommentar: „Die
ungariſchen kommuniſtiſchen Emigranten ſollen von ihm (d. h.
von Bela Khun) aufgefordert ſein, nach Ungarn zu gehen,
wo ſich nicht einmal pazifiſtiſche Elemente der Sozialdemo-
kratie anders als unter ſicherer Todesgefahr blicken laſſen
dürfen. Und ſo ſchön der Appell an die Revolutionäre Bela
Khun (der ſich jetzt in Moskau befindet) in den Mund gelegt
wird, ſo r wiſſen doch die kommuniſtiſchen Arbeiter, daß
es fich dabei um einen abgefeimten Schwindel handelt. Bela
Khun wäre der erſte, der ſich ſelbſt nach Ungarn begäbe, wenn
er die Zeit für reif hielte.“ 4Die Berliner „Rote Fahne“ mutet alſo die Gewiſſen-
loſigkeit und Feigheit, ſich außer Schußweite zu halten und
andere in den ſichern Tod zu ſchicken, Bela Khun nicht zu.
Das beweiſt nut, wie ſchlecht die „Rote Fahne ihre unga-
riſchen Verbündeten, die ganze Meute um Bela Khun,
Bela Szanto, Georg Lukacs und wie ſie alle heißen
mögen, kennt. Denn all das, was Graf Bethlen vorgeleſen
hat, hat Bela e tatſächlich geſchrieben, nur
nicht in einem Briefe, ſondern in einem Zeitungsartikel, der
zug gedruckt wurde in der Moskauer ungariſchen kommu-
niſtiſchen Zeitung „Vörös Ujſag“ und dann in vielen unga-
riſchen kommuniſtiſchen Zeitungen, die in den Nachfolge-
ſtaaten erſcheinen. Bela Khun erklärt in dieſem Artikel,
daß, wenn jemand bis zu 100 Prozent gefährdet iſt, wie

B. er und ſeine Getreuen, man von ihm nicht for-
ern könne, daß er nach Ungarn zur Parteiarbeit gehen

möge; betrage aber die Gefährdung nur 80 oder 90 Proz.,
dann müſſe man eben dieſes Riſiko auf ſich nehmen. Man
ſieht, dieſer Herr Khun iſt ein ſehr vorſichtiger Revolutionär.
Er wählt die Grenze, wo man ſchon horthyreif iſt, ſo, daß
ſeine werte Perſon jedenfalls außer Spiel bleibt, möchte
aber mit der größten Gelaſſenheit und Seelencuhe das Leben
anderer für die „Jdee“ aufopfern.“

Notizen.

Gareis-Dewasnſtrationen in der Pfalz.
Pfalz fanden geſtern und heute mit Genehmigung der franzöſi-
ſchen Beſatzungsbehörde anläßlich der Ermordung des Abgeord-
neten Gareis große Arbeiterdemonſtrationen und Verſammlungen
unter freiem Himmel Wert. Jn den größeren Betrieben wurde die
Arbeit niedergelegt. Jn Speyer wurde ein 24ſtündiger General-

Die Veranſtaltungen verliefen ruhig.
Verhandlungen zwiſchen Japan ind Amerika. Aus Waſhing-

ton wird gemeldet: Zwiſchen den Vereinigten Staaten und Japan
e direkte e ne zur Regelung der verſchiedenen aus-
ehenden Fragen einſchließlich des Mandats über Yap, der Ein-

wanderung nach den Vereinigten Staaten und der Rückgabe von
Schantung an China eröffnet worden.

Die Streikabſtimmung in England. Wie die Blätter melden,
bedeutet das bisherige Ergebnis der Abſtimmung der Bergarbeiter
eine Ueberraſchung. Die Mehrheit der Arbeiter hat ſich bisher
gegen die Annahme des neuen Angebots der Bergwerksbeſi ger
ausgeſprochen. „Daily Telegraph“ zufolge iſt es wahrſcheinlich,
daß die erforderliche Zweidrittelmehrheit zugunſten einer Fort-
ſetzung des Streiks ſich ergeben werde. Das Endergebnis wird
nicht vor heute abend oder morgen früh bekanntgegeben werden.
Soweit bisher bekannt, erklärten ſich 257 000 Bergarbeiter für die
Fortſetzung des Streiks, dagegen 62 (00.

Auf 30 000 Mark erhöht. Amtlich wird aus München ge
melde Das n e des Jnnern hat dige Belohnung

örders des Abgeordneten Gareis von
zxhöht.

ungariſche Miniſterpräſident,

Jn allen Teilen der

nition angehängt

Neue Sturmſzenen im Hölz Prozeß
3. Verhandlungstag.

Jn den beiden Anklagepunkten „Gefangenenbefreiung“ und
r ung des Amtsgerichlsgehäudes in Mansfeld“ gibt Hölz zu,
en Befehl W und Oeffnüng des Gefängniſſes gegebenzu haben. Dagegen ehe er, bei der Sprengung h zu

i geweſen zu ſein. enn hier ein Zeuge ehalpreh ſo er
lärt Hölz weiter daß er mich bei der Sprengung geſehen habe,

ſo iſt das ein Beweis dafür, wie leichtfertig die Zeugen ſind,
die Sie ſich gekauft haben. Vorſitzender (energiſ Wirhaben keine den ekauft. Jch verbitte mir ſolche Ausdrücke.

Der Vorſitzende hält den Angeklagten vor, daß er en Walee
von ihm verhaftete Perſonen geohrfeigt habe, u. a. den Paſtor
Neu meiſter.

SHölz: Das iſt richtig. Jch habe f. Zt. den Befehl
daß, nachdem das s tandrecht von mir verkündet
worden war, jeder, der die ffen nicht abgebe, e erſchoſ-
ſen werden ſollte. Jch habe natürlich nicht die Abſicht gehabt,
dieſen Befehl auszuführen, ich habe aber fürchten müſſen, daß
Leute, die gegen den Befehl verſtoßen hatten, von den revolutio-
nären Arbeitern miß handelt würden und deshalb habe ich
den Leuten, wenn ſie mir vorgeführt wurden, ſelbſt ein paar
Ohrfeigen gegeben. Der Pfarrer Neumeiſter wurde mir vor-
geführt mit dem Bemerken: „Der Kerl hat auf uns geſchoſſen!“
Wenn ich gewußt hätte, daß es ein Pfarrer war, der weiter
nichts getan hatte, als unſere Plakate abgeriſſen, ſo hätte ich ihn
nbcht Heiwslager.

orſihender: Geben Sie zu, die Villa des Generalarztes
Dr. Evers geſprengt zu haben?

5Hölz: Jawohl, die Villa iſt auf meinen Befehl ge-
ſprengt worden.

Vorſitzender: Sie haben wiederholt Perſonen als Gei-
ſeln feſtgenommen und verſchleppt?

Höl z. Jawohl, hauptſächlich natürlich An gehörige der
beſitzenden Klaſſen, da von denen auch gleichzeitig Geld
zu h angen war. Vor ſ.: Was haben Sie mit den Geiſeln ge-
macht?

Hölz: Sie ſind ſofort, nachdem ich ſie verhört hatte, nach
einem Laſtauto gebracht worden. Vor ſ.: Sie ſollen ihnen aber
auch gedroht haben, ſie erſchießen zu laſſen, wenn ſie nicht in
einer beſtimmten r eine beſtimmte Summe Geld zur Stelle
ſchaffen würden. öl z: Jawwol, das habe ich geſagt. Vor ſ.:
Sie haben auf dieſe Weiſe von dem Poſtdirektor Wendel allein
117 000 Mark erpreßt?

Hölz: Jawohl. Vorſ.: Was geſchah mit dem Gelde?
öl z. Jch brauchte es zur Löhnung. Vorſ.: Wieviel hatten

Sie denn für ſich ſelbſt ausgeſetzt? Höl z: Für uns Führer habenwir nichts zurückbe halten. Juſtigrat Broh (der in-
n erſchienen iſt) erklärt, t bei den Hölzſchen a eine

eſondere Kommiſſion eingeſetzt war, welche die Kaſſenver-
waltung bildete.

Der geſtern vernommene Zeuge Beyer wird noch einmal vor-
gerufen, da die Verteidigung noch nähere Auskunft über deſſen Be-
ſtreiten ſeiner Abſicht, Hölz zu er morden, wünſcht. Der Zeuge
beſtreitet, eine ſolche Abſicht geäußert zu haben. Er habe nur ge-
beten, ihm einige Sipo-Leute mitzugeben, dann würde er ſchon
bald Ruhe und Ordnung ſchaffen. An gekl.: Das iſt ja Unfinn,
was der Mann ſagt! Wie ſollte der Mann mit zehn Leuten Ruhe
und Ordnung ſchaffen? Wir waren hunderte von Leuten und
daraus ergibt ſich ſchon, daß er einen Meuchelmord im Auge
hatte. Er hat ſich dem Gericht angeboten und den Major Bolte
um Waffen und Leute e uſw. Der Major es aber ab-
gelehnt. Der Major Volte wurde erſucht, mit ſeinen Truppen
einzurücken, er habe aber geſagt, das könne er nicht J 7 Befehl
von Hörſing, auch ſtänden ihm zu wenig Leute zur Verfügung.
Zeuge (ſehr ein Dazu ja nur ein paar Leute, denn
die Begleitmannſchaften des Angeklagten waren ja ſo feige, daß
ſie nur gleich ausriſſen. Es kommt im Anſchluß hieran zu einerUußerſt erregten Szene.

Auf Einwürfe des Angeklagten ruft der Zeuge mit lauter, vor
Zorn bebender Stimme: Der Lauſekerl hätte nur allein
in meine Räume kommen ſollen, ohne ſeine be-
waffneten Leute, dann hätte ich ihm gezeigt,
was er wert iſt! Mit verzweifeltem Händeringen und faſt
ſchluchzend): Der Kerl hat meine Familie in Grundund Boden gerichtet! Vor ſ.: Zeuge, Sie müſſen Jhre
Ruhe bewahren! Zeuge (immer lauter und erregter): Dieſer
feige Hund! Daß ein alter deutſcher Soldat ſich von
einem ſolchen Kerl, ſolchem Lump beleidigen laſſen muß, iſt doch
entſetzlich! Der Zeuge macht Miene, ſich auf Hölz zu ſtürzen,
ringt die Hände und kann nur durch zwei hinzueilende Sipo-
Männer von einem Angriff auf Hölz zurückgehalten werden,
die ihn zur Zeugenbank zurückführen. Höl z: Dem Manne iſt
gar nichts geſchehen, auch hat er gar keine Verluſte erlitten. Es
iſt merkwürdig, daß gerade die Leute, die am wenigſten zu
leiden haben, Dinge hier zur Sprache bringen, die gar nicht paſ-
ſiert ſind. Das zeigt mir am beſten, daß W Leute gekauft
ſind. Juſtizrat Broh: Das wollen wir von dieſem Zeugen
nicht ſagen, aber er iſt offenbar ein Pſychopath und ich be-
antrage, ſeine Frau als Zeugin vorzuladen und ihn auf ſeinen
Geiſteszuſtand zu unterſuchen. R.-A. Hegewiſch ſchließt
ſich dieſem Antrage an. Angekl.: Dem Zeugen iſt nichts
weiter geſchehen, als daß ich ihn geſchlagen habe, aber nicht
mit der Piſtole, wie er behauptet, ſondern ich habe ihm mit der
Hand ein Paar Ohrfeigen gegeben. Jch habe nicht ge-
ſchoſſen, noch viel weniger auf ſeine unſchuldigen Kinder. Wenn
ich hätte ſchießen wollen, hätte ich auf ihn ſelbſt geſchoſſen. Hölz
erklärt mit faſt weinerlicher Stimme: Jch, der ich eine ſo ſchwere
Kinderzeit durchgemacht habe, ſoll auf unſchuldige Kinder
ſchießen? Das iſt ja ein eminenter Wahnſinn! RA. Hege-
wiſch (zum Zeugen): Haben Sie
geäußert: „Wenn Hölz nicht
wird, dann muß der Staats
glauben!“ Zeuge: Ach, das iſt ja alles Unſinn!
teidiger behält ſich vor, darauf zurückzukommen,

zum Tode verurteilt

Sehr ausführlich erzählt der Prediger Neu meiſter aus j
Wimmelburg, der als Geiſel verſchleppt worden iſt, ſeine
mehr als böſen Erlebniſſe. Die Sache begann damit, daß jemand
bei ihm erſchien und eine Forderung an ihn ſtellte. Er hat ihn
abgewieſen. Jhm wurde gedroht, daß die Kirche in Feuer ge
nommen werden würde. Am nächſten Morgen ſeien zwölf Be-
waffnete bei ihm erſchienen, die er aber heftig anfuhr und aus
dem Haufe wies. Als er nächſten Tages bei ſeiner Arbeit ſaf
klebten ein paar Jungen ein Plakat an ſein Haus. Als er
wieder entfernt, wurde ihm geſagt: „Haben Sie Hölz ſchon
kennen gelernt?“ und als er verneinte, wurde hinzugefüt
„Dann werden Sie ihn kennen lernen!“ Der Zeuge ſchildert ſeine
Erlebniſſe bei ſeiner Verhaftung. Es ſtanden um ihn 400
Mann herum. Der Angeklagte Hölz habe ihn vier- bis fünfmal
ſo ins Geſicht geſchlagen, daß er befürchtet habe, das G
hör zu verlieren, ſo daß er zu Boden gefallen ſei. Dann hieß es
„Der Mann wird abgeführt!“ Rach einiger Zeit kam Hölz und
agte: „Wenn Sie nicht bis 12 Uhr 5 Minuten 100 090 Mark auf

n Tiſch legen, werden Sie erſchoſſen!“ Zeuge iſt dann zum
Domänenhofe geführt worden, wo ſchon im Wachtraum Dr.
Evers, deſſen Frau und zahlreiche andere Geiſeln aus Eisleben
uſw. ſich befänden. Auf Wagen wurden ſie alle nach Sanger-
hauſen zum Schützenplatz geführt. Nach kurzer Zeit hieß es:
Gefangene heraus. Wir ſollten alle Sachen abgeben.
Uhren, Ringe, Geldtaſchen, alles wurde weggenommen; wir wur
den n de ausgeplündert. Hölz gab in unſerer Gegenwart

Du t

ſpäter den Befehl, der Sipo mitzuteilen, daß das Leben der Gei-
eln von dem Leben der in Eisleben verhafteten Kommuniſten ab
hänge. Zu uns hatte Hölz geſagt: „Jn Eisleben iſt die Frau
des Redakteurs Schneider verhaftet; wird ſie ermordet, dann wer
den auch alle Gefangenen erſchoſſen.“ Auf vielen Umwegen ſind
die Gefangenen auf einem Laſtwagen, der einem Auto mit Mu-

wax, wegg worden. Bei Brachltedt kam

nicht geſtern zu einem Manne

anwalt Jaeger dran ob ſie
Der Ver- Ge g.

l

die Schupo und unſer Wagen wurde befreit. Vorſ.: Dabei wur
z Paſtor Schneider und Paſtor Müller von ſeiten der Schupo
erſchoſſen.
Zeuge Bergmann Metzrath bekundet, daß er von den Höſchen Leuten gchiagen und mit Fußtritten bearbeitet worden ſe

als er ſich weigerte, n die Rote Armee einzutreten.
Generalarzt Dr. Evers (Eisleben) ſchildert ſeine Exlebniſſe

am 25. März ähnlich wie die anderen Zeugen Auf die Drohun-
gen der Hölz-Männer habe er, Zeuge, mit ner Familie ſofort die
Villa verlaſſen müſſen. Bald darauf erfo fie eine furchtbare De
tonation, das Krantenhaus bebte, und ſämtliche nach der i rrene
ten Villa gelegenen Fenſter waren eraume Zeit ſpäterbemerkte der Jenge, daß in einem Vorderzimmer ſeiner Villa ein

flackerndes Feuer brannte, welches offenbar nachträglich angezün-det war. Am nächſten Morgen kam ich zu dem riſchiuß, mich
unſichtbar zu machen, da ich damit rechnen mußte, von Hölz als
Geiſel verſchleppt zu werden. Jch fuhr mit meiner
fort. Unterwegs hatte ich das Pech, wieder Hölz in die Arme
zu laufen. Wir wurden beide für verhaftet erklärt und in ein
Zimmer geſperrt, wo Hölz in barſchem Tone mir zurief: Taſchen
auf! Hölz durchſuchte alles und gab mir, da er nichts Verdäch-tiges fand, alles wieder zurück. Hölz verlangt nun 500 000 Mk.
von mir, andernfalls ich erſchoſſen würde. Als meine Frau Ein-
wendungen machte, fuhr ſie Hölz an: Maul halten! Mit Frauen-
zimmern haben wir nichts zu ſchaffen, die können ſich einen Strick
kaufen oder ins Waſſer ſpringen! Jch ſchrieb dann einen Zettel
an meinen Bekannten in Eisleben, den ein Rotgardiſt dorthin
ſchaffte. Wir wurden gezwungen, auf ein Laſtauto zu ſteigen,
und es ſollte weggeſahren werden. Da trat Hölz nochmals an das
Auto heran und befahl in brüskem Tone: „Die Gefangenen haben
ſich zu ſetzen!“ Wir konnten ſo nicht überſehen, wohin die Fahrt

Kurz vor Sangerhauſen wurde Halt gemacht, und dieging.Wahrnehmengen, die wir machen konnten, deuteten darauf ir,

daß ein Angriff auf Sangerhauſen ins Werk geſetzt wurde. Als
das Auto durch die Straßen von Sangerhauſen fuhr, knallten
Schüſſe, und es wurde gerufen: „Fenſter zul Straßen freil“
Der Zeuge erzählt dann weiter, wie ihm und ſeiner Gattin ge
ſtattet worden war, unter Begleitung der Rotgardiſten nach dem
Schützenhauſe zu gehen, um dort etwas zum Eſſen ſich zu beſorgen.
Auf dem Schützenplatz hat ſich dann ein großes rotes Heerlager
entwickelt, daran ſchließend ein großer Wirrwarr, und es iſt demZeugen gelungen, mit einer Ftau in das Haus eines Bekannten

u flüchten.Medatteur Heeſe vom „Anhalter Courier“ in Bernburg be
kundet, daß er erſt nach Wolferode zum Hauptquartier und dann
nach Eisleben zum Hauptaktionsausſchuß gebracht werden ſollte.
Unterwegs L er durch Schläge auf den Kopf un h mi

ndelt worden. Auch Holz ſelbſt habe ihn mit iſt en u
ußtritten malträtiert und ihm unter Vorhalten der Piſtole m

fach gedroht, ihn zu erſchießen. Der Zeuge iſt völlig ausgeplün
dert worden, ſelbſt die Hoſenträger ſind ihm abgenommen worden.
Auch ihm iſt geſagt worden, daß er mit anderen Geiſeln als Kugel
fang benutzt werden ſollte. Während des bei Lauch
tedt blieb der Wagen mit den Geiſeln direkt in der Feuerlinie
tehen, ſo daß die angreifende Sipo, die bei der Entfernung von
zirka 800 Metern nicht erkennen konnte, daß es um unbewaff
nete Menſchen handelte, auch auf dieſe feuerte. Dies hatte den
tragiſchen Erfolg, daß zwei der Geiſeln, darunter ein Paſtor
Müller, erſchoſſen wurden und mehrere andere ſchwer verwundet

wen Bü iſter B Brüninghaus (Sangereuge rgermeiſter Brunohauſen yhildert ſeine einzelnen Erlebniſſe als Geiſel. Hölz ſei
am Abend an die Geiſeln herangetreten und habe in vergnügtjovialem Ton erklärt: „Na, da a Jhr ja, Jhr Sangerhauſer
Spießerl Nun ſchafft man Geld, ſonſt geht es Euch
an den Kragenl“Da den Geiſeln die Situation doch immerhin etwas bedroh
lich erſchien, wurde Hölz gefragt: „Wieviel verlangen Sie denn?
Hölz erklärte: „Bloß 500 000 Mark!“ Einer der Geiſeln, ein
Rechtsanwalt, erklärte ſich bereit, nach Sangerhauſen zurückzu-
kehren, kam aber ſelbſt nicht wieder. Des Nachts wurden die
Geiſeln in einem winzig kleinen Raum untergebracht. Jn dieſem
erſchien Hölz und erklärte: „Na, ſchafft man eine Million ran,
ſonſt geht es Euch ſchlecht!“ Die Geiſeln ſind völlig ausgeplün-
dert worden. Mitten in der Nacht wurde noch ein Gefangener
unter furchtbarem Lärm in den Raum r n zu
gleich ertönte eine Stimme: „Nun könnt Jhr als Kugelfang die-
nen.“ Als am nächſten Tage das Gefecht bei Lauchſtedt begann,
blieben die Wagen mit den Geiſeln ſtehen, und die ommuniſtiſche
Räuberbande befahl, daß die Geiſeln in dem Wagen zu bleiben
haben, andernfalls auf ſie geſchoſſen würde. Plötzlich ſprang
Paſtor Müller auf, riß ſich den Rock auf und ſchrie: „Jch bin ge-
troffen. Meine armen Kinder!“ Er ſtürzte zu Boden und war
gleich darauf tot. Ebenſo erging es einem anderen t
Wagens. „Als die Sipo heranſtürmte, ſtürzte ſie ſich auf uns,“ ſo
fährt der Zeuge fort, „da wir ſo ſchmutzig und verwildert aus-
ſahen, daß ſie uns nicht für Geiſeln, ſondern für Kommuniſten
hielt Einer der Sipobeamten hielt mir eine Piſtole vor die
Stirn und rief: „Jhr ſeid ſchöne Geiſeln, Jhr verfluchte Kommu-
niſtenbande! Erſt als ich dem Leutnant der Sipo den im vollen
Ornat im Wagen liegenden toten Paſtor zeigte, glaubte man uns.

Hölz erklärt hierzu, daß niemand im Ernſt daran gedacht
habe, die Geiſeln als Kugelfang zu benutzen. Während dieſes Ge-
fecht bei Lauchftedt ſtattgefunden habe, habe er vor Ammendorf
im Kampfe mit der Sipo gelegen.

Bürgermeiſler Borgert (Schraplau) weiß nichts von
Sprengungen und Freitet auch ab, daß Arbeiter von Sipo-
leuten verwundet wurden. Die Verteidigung wünſcht
weitere Auskunft in dieſer Beziehung. worauf der Zeuge erwidert,
daß die Sipo nur am RNöorgen durchgezogen ſei und gegen Mittag,
nach Abzug der Sipo ſechs Arbeiter in einem verlaſſenen Kalk-
ofen aufgefunden ſeien. Wie ſie ums Leben gekommen ſind und

rmordet ſind, kann der Zeuge nicht bekunden; das ſei
enſtand einer noch ſchwebenden Unterſuchung.

Weitcre hierauf bezügliche Aeußerungen des Höl z unterbricht der
Vorſitzende mit der Bemexrkung: „Laſſen Sie doch! Wir verhan-
deln hier nicht gegen die Sipo, ſondern gegen Sie!“ Hölz mit
ſehr lauter, ſchließlich ins Brüllen übergehender Stimme: Sie
verhandeln nicht gegen mich, ſondern gegen das revolutionäre
Proletariat. Sie haben hier nur den Mut der Verhandlung, weil
Sie ſich auf die bewaffnete Macht ſtützen! Jhnen iſt es natürlich
glei 1 Arbeiter ermordet werden, aber Sie regen ſich auf,
wenn Kapitaliſten ermordet werden. Vorſ.: Mäßigen Sie Jhre
Sprache Hölz (ſchreiend): Führen Sie doch auch noch meine
erteidiger hinaus! Weitere Ausführungen der Verteidiger be-

ziehen ſich noch eingehender auf die von ihnen en de Ermor-
dung der 6 Arbeiter durch die Sipoleute und ſtellen den Antrag
zuf Ladung eines außerhalb wohnenden Arbeiters. Das Gericht
beſchließt, dieſen neuen Zeugen auf den 20. d. M. zu laden und
vertagt die Sitzung auf Freitag 928 Uhr.

e

Fine neue Aktion.
tagte in Berlin die Konferenz des Reichs
s der Erwerbsloſenräte Deutſchlands.

jerte der kommuniſtiſche Abgeordnete Malzahn
ten Aufgaben der Arbeitsloſen und forderte zu

i tich, wen
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die ne
Arbeitsloſendemonſtrationen „nach den Stadt- und Gemeinde-
parlamenten“ und „den Büros der Gewerkſchaftsvorſtände und
Gewertſchaſtskartelle auf. Die Märzaltion hat die Kommu-
niſten wahrſcheinlich daran gehindert, dieſer Parole Malzahns
zu ſolgen. Aber jetzt, da die letzten Opfer des blutigen
Märzaufzu der von Malzahn geforderten Aktion um das Agitations-
material nicht ausgehen zu laſſen. Zum 20. Juni ruft der
Reichsaus ſchuß dar CErmarbsloſenräts Oautſchlands die Arbeits

ſtandes vor den Gerichten ſtehen, r üſt et man



er

nnd

lofen in ganz Deutſchland zu Maſſendemonſtrationen
auf, die ſich „nach den Rathäuſern und dem Sitz des
Gewerkſchaftskartells der einzelnen Städte bewegen“

den kommuniſtiſchen und unabhängigen Dele-
gierten kommt, iſt bei der beiderſeitigen Neigung zu deut-
licher Ausſprache, die ſie ſich als politiſche Bettgenoſſen gegen-

der herrſchenden Richtung ſcharf abge-
ſondert. Die volle Klarheit darüber, daß ſie keinerlei
Verantwortung an den Uebungen des „xrevolutionären

jollen. Wenn der in der letzten Woche zweimal wied er ſeitig beigebracht haben, nicht zu bezweifeln. Allein zur Be Geiſtes“ trage, hat ihre Werbekraft vortrefflich erhöht, den
4 holte Sturm eines Teils der Berliner Arbeits ſorgnis für die organiſatoriſche Grundlage des Verbandes Zuzug von allen Seiten gefördert, und dies ſogar ſo weit,
J loſen auf das Gewerkſchaftshaus, die dabei erfolgte braucht dies keinen Anlaß zu geben. Eher wären vor zwei daß ſelbſt bei denen, die um mit der unabhängigen „Frei

Bedrohung unſeres greiſen Genoſſen Knoll vom A. D. G. B. Jahren ſolche Befürchtungen angebracht geweſen. Seitdem heit“ zu reden „dieſen unſicheren, mehr ſchlauen als über
mit „erſäufen“ und die ſpäter erfolgte nicht gerade fanfte
Behandlung des ebenſo grauen Vorſitzenden der Berliner Ge
werkſchaftskornmiſſion, des Unabhängigen Sabath der
Auftakt zu dieſen Maſſendemonſtrationen für die „Durch-
fetzung der Forderungen der Erwerbsloſen und der 10 For-
derungen des Allgemeinen Deutſchen Gewerkſchaſtsbundes“ iſt,
dann ſteht der deutſchen Arbeiterſchaft wieder einiges
bevor. Wir verknüpfen mit der Mahnung an die Arbeits-
lofen, ſich nicht miß brauchen zu laſſen, gleichzeitig
in alle Gewerkſchaftler die dringende Aufforderung,
hr Eigentum ausreichend zu ſchützen.

en

Zum Berhandstug der Metallarbeiter.

aber hat ſich die innere Lage des Verbandes ent-
ſchieden gebeſſert. Ein viel ſtärkerer Wille zum Er-
halten ſteht heute den Spaltungserſcheinungen entgegen, und
er würde, wenn Verſeſſenheit je mit der Keiltreiberei ernſtlich
begänne, deren Wirkung zu paraliſieren und zu überwinden
vermögen.

Dieſe Zuverſicht wird inſonderheit geboren und geſtärkt
von dem ermutigenden Mandat in der mehrheitsſozialiſtiſchen
Mitgliedſchaft. An Zahl, Geiſt und Tatwillen hat ſie eine
praktiſche Stärkung erfahren.

Sie zeugt von einer erfreulichen Aktivität, deren Ver-
breiterung noch in vielverſprechendem Gange iſt. Dieſe Beſſe-
rung kommt nicht von ungefähr. Jhre gründlichere gewerk-
ſchaftliche Erfahrung, verbunden mit einer Kenntnis von den
Schwierigkeiten des Weges zwiſchen Verſprechen und Er-

zeugungstreuen Kantoniſten gegenüber eine achtung-
gebietende Diſtanz einzuhalten“ verlangten, die Neigung zur
S rig entſtanden iſt. Das Wort vom Diſtanzhalten
wollen Unabhängige nun als überlebt gelten laſſen und ſar
ie ſind die „unſicheren Kantoniſten“ von prinz ti
chen Verbandsmitgliedern zuverläſſige bis zur Bündnis-

fähigkeit bei beſtimmten Wahlen geworden.
Somit wäre auch über unabhängige Verbandskreiſe eine

heilſame Erleuchtung gekommen. Ueber deren Echtheit ver
nimmt man freilich nicht viel erbauliche Worte. Wie es
darum ſteht, iſt in dieſem Zuſammenhang nebenſächlich. Die
Tatſache iſt feſtſtehend, daß der Einigungswille bei den Un-
abhängigen auf die Zunahme des Anſehens und die
Stärke der mehrheits ſozialiſtiſchen Mit-
gliedſchaft zurückzuführen iſt. Wer die Echtwerdung

Di e füllen ließ die mehrheitsſozialiſtiſche Minderheit den „neuen oder Stärkung des unabhängigen Einigungswillens will,u r Geiſt“ mit Thomasſcher Skepſis empfangen. Jmmerhin muß das Anſehen und die Stärke der mehrheitsſozialiſtiſchen
Loi riß Kummer. mochte ſie den Vätern dieſes Geiſtes wenigſtens ſoviel zu Richtung fördern.

Die 15. Generalverſammlung des Deutſchen Metall trauen, daß ſie, einmal im Amte, die Zuſammenfaſſung der Durch ihr ſelbſtändiges Auftreten und Verweigerung von
arbeiter-erbandes iſt auf den 12. September 1921 nach hadernden Haufen, die Vorbedingung des Erfolges, als Konzeſſionen und Kompromiſſen iſt der mehrheitsſozialiſti
Jena einberufen. Dieſer wird, wie der letzten, die volle auch die ſehr erwünſchte Umgeſtaltung des organiſatoriſchen ſchen Mitgliedſchaft die Verantwortung für die Taten des e
Aufmerkſamkeit der organiſierten Arbeiterſchaft zugewendet und geiſtigen Rüſtzeuges anſtreben und zu erreichen im „revolutionären Geiſtes“ und ſeines erdrückenden Drum und
ſein. Mehr als die überragende wirtſchaftliche Bedeutung ſtande ſein würden. Davon glaubte ſie indes nichts bemerken Dran erſpart. Dadurch iſt ſie für zahlreiche Haufen aus
des Vervandes iſt es die Austragung des großen Meinungs- j zu können, vom Gegenteil aber um ſo mehr. allen Richtungen des Verbandes anziehend geworden. Die
ſtreites, was das proletariſche Jntereſſe ſchärft. Jm Metall- Die ſchlimme Vermutung, die das Auftreten der radi weitere Einhaltung ihrer geraden Linie wird noch mehr Zu-
arbeiter- Verband hat die Bruderfehde am erſten kalen Mehrheit zu Stuttgart entfachte, fand prompt ihre zug und mehr Einfluß bringen. Den ganzen Vorteil ihrer
und am regſten Wellen geſchlagen, in ihm iſt Beſtätigung. Die Maßregelung gleichgeſinnter Verbands von Konzeſſionsmacherei nach links nicht beeinträchtigten
das Ringen der politiſchen Richtungen um die Leitung am beamten hörte nicht auf, die Verfolgung mehrheitsſozialiſti- Politik aber wird ſie doch erſt bei den Wahlen zur Januar-
heifeſten. Den anderen Organiſationen kann es nicht gleich ſcher Geſinnung ging unverdroſſen weiter, wozu ſich noch eine Generalverſammlung ernten.
gültig ſein, wie die Mammutgewerkſchaft mit ihren 1,7 Mil ſchier unendliche Reihe von Handlungen radikaler Verbands-
lionen Mitgliedern, tauſenden von Beamten und hunderten behörden und Vorkommniſſen fügte, die die Minderheit als
von Ortsgruppen das alles beſchattende Problem löſt, weil eine Gefährdung der Organiſationsintereſſen anſehen mußte. ovon der Art ihrer Löſung die der ganzen Arbeiterbewegung Sollte das Werk, woran man ein ganzes Lebensalter mitge- Aus Wer Welt e
in hohem Grade mitbeſtimmt wird. Grund in Fülle für Ge- wirkt hat, nicht weiter irrt ſollte die Verhöhnung der swerkſchaften und politiſche Richtungen, den Gang der Dinge Gleichberechtigung der Mitglieder nicht noch weiter getrieben, Hungerepidemie in Kiew. Das ukrainiſche Preſſebureau
dei den Metallarbeitern als auch ihres Verbandstages ge ſollte dem ſehr gefräßigen „revolutionären Geiſt“ ſeine ver meldet aus Lemberg, daß der Geſundheitszuſtand und die Lebens
nannten Auges zu verfolgen. Die Mühe wird nicht umſonſt derblichen Bockſprünge in den proletariſchen Jntereſſenkreis e ung in Kiew ſehr r. W e n e
ſein. Denn in den zwei letzten Jahren haben ſich in dem abgewöhnt werden, dann mußte an Stelle des Greinens und Anzahl von Menſchen am Hunger geſtorben ſein, währe e

V W z w e dar gut ten Tage allein 2000 Perſonen. vRieſenverband ebenſo erfreuliche, wie lehrreiche Wand-Ecrduldens die abwehrende und wiederaufbauende Tat Antiſemitismus in Paläſtina. Die Mohammedaner in Jaffa ékungen vollzogen, die bald lichtere Tage verheißen. treten, dann mußte die gleichgeſinnte Kollegenſchaft geſam- ſind et i ever tehende Ankunft von 500 jüdiſchen Einwande
Vie männiglich bekannt, hat auf dem letzten Verbands melt, die Fortgeekelten herbeigeholt, die Verzweifelnden er- rern, de von den Zioniſten herbeitransportiert werden, verhetzt.

tag zu Sturtgart mit dem Siege der Unabhängigen bei den mutigt und in geſchloſſene Front gebracht werden. Dienstag vormittag entſtand infolge eines „Unfalles“, bei dem
Delegierten wahlen ein neuer, der „revolutionäre Geiſt“ Dieſer Erleuchtung iſt die Tat auf dem Fuße gefolgt. ein Jude verwundet worden war, ein Zuſammenſtoß, als der Ver
ſeinen Einzug in die größte Gewerkſchaft der Welt gehalten. Landauf, landab haben ſich, der bitteren Not ge wundete ins Hoſpital gebracht wurde. Drei Juden ſind getötet,
Eine kommuniſtiſcheunabhängige Mehrheit „verankerte“ den horchend, mehrheitsſozialiſtiſche Fraktionen gebildet. Der len z in Mohammedaner iſt verwundet. Man
neuen Geiſt in langen Reſolutionen. Nun konnte Erfolg iſt ſchneller gekommen, als füglich erwartet werden vefürchtet ernſte in Kg in Ret
es an nichts mehr fehken, der neue Geiſt ſollte einen raſcheren konnte. Jn vielen Orten, wie in Chemnih, r dorf r r v r r welvet
Fortſchritt, eine wirkſamere Vertretung der Arbeiterinter-
eſſen, den ſicheren Siegeszug des Sozialismus, ja die revolu-
nonäre Erleuchtung aller proletariſchen Lebeweſen verbürgen.
Die radikale Delegiertenſchaft war des Wunder-
glaubens voll. Jhre Anhängerſchaft im Lande des-
gleichen. Sie wartete geduldig auf die Erfüllung der Ver-
heißung. Sie wartet noch heute. Freilich nun nicht mehr
geduldig.

Von all den Verheißungen iſt leider nur eine in
Erfüllung gegangen: die Erleuchtung. Aber die iſtauch wirklich revolutionär, freilich in einem etwas anderen

Sinne, als damals zu Stuttgart gewünſcht werden mochte.
Die Erleuchtung kam zuförderſt über ſtarke Haufen der

unabhängig-kommuniſtiſchen Mehrheit, die bald die Ver-
heißung für Humbug erklärten, da ſie ſchlankweg behaupte-
ten, der Geiſt, den der von ihr erkorene Verbandsvorſtand
betätige, ſei ganz und gar nicht von der Art, wovon ihnen
zu Stuttgart Muſter vorgelegt. Die Größe der Enttäuſchung
fand ihresgleichen in der Ranzigkeit der Klagen über den
eigenen Vorſtand. Da dieſer offenbar auch nicht recht wußte,
wie er die „Einſtellung auf die revolutionäre Kampfbaſis“
bewerkſtelligen ſollte, ſagten ihm die Enttäuſchten grimmige
Fehde an. Und tun desgleichen. Die Geſamtabrechnung kün-
digen ſie ihm für die Jenager Generalverſammlung an. Daß
es dort zu etwas lebhaften Auseinanderſetzungen zwiſchen

burg, Magdeburg uſw. uſw. hat die mehrheits
Mitgliedſchaft eine wetterfeſte Mehrheit errungen. Noch
mehr: Wo immer ſie den feſten Willen bekundet, die Beob-
achtung der Gebote der Kollegialität und der Gleichberechti-
gung zu erzwingen, ſchwillt ihr Stimmgewicht. wie ihr mo-
raliſches Anſehen zu ausſchlaggebender Schwere an. Die
ſtändig zunehmende Zahl von Wahlſiegen bezeugt r Ge
nüge, daß die mehrheitsſozialiſtiſche Kollegen-
ſchaft nicht nur die gleichgeſinnten Mitglieder
wieder zu tätiger Teilnahme am Verbandsleben erweckt,
ſondern im unabhängigen und kommuniſtiſchen
Lager a Anhänger wirbt.Damit iſt jedoch die ganze Größe des ſegensreichen Wan-
dels noch nicht genannt. Auf dem letzten Verbandstag hatte
die mehrheitsſozialiſtiſche Kollegenſchaft erklärt, daß ſie aller
Behelligungen zum Trotz um der gemeinſchaftlichen Sache
willen mit dem neuen radikalen Vorſtand getreu-
lich zuſammen arbeiten wolle. Jn die darge-
botene Hand klatſchte etwas anderes, als man erwartet hatte.
Dadurch mußten, wie leicht verſtändlich, die Trennungs-
linien zwiſchen den Richtungen noch ſchärfer werden. An-
ſtatt mehr Einigkeit, mehr Trennung! Jndes, das Uebelwurde bald zum Segen. Durch die nene Abſonde-
rung wurde die mehrheitsſozialiſtiſche Mitgliedſchaft auch von
den Taten und dem Ruf wie von der Verantwortung

ein mit 12 Bergleuten beſetzter Förderkorb 500 Meter tief in
den Schacht. Von den Jnſaſſen wurden 10 Mann ſofort getötet,
zwei erlagen ſpäter ihren Verletzungen.

Raub von hiſtoriſchen Gegenſtänden. Die Kynsburg im
Schleſiertale wurde in der Nacht zum 14. Juni von Einbrechern
heimgeſucht. Drei franzöſiſche Gobelins aus dem 17. Jahr-
hundert, ſodann Radſchloßflinten, Steinſchloßflinten und Offi-
ziersdegen aus dem Siebenjährigen Kriege wurden geraubt. Auf
die Wiedererlangung der geraubten Gegenſtände iſt eine Be
lohnung von 10 000 Mark ausgeſetzt.

Amtiſhe vekannmachungen für Cigeden.

Bekanntmachung.
Zur Feſtſtellung des Wahlergebniſſes habe ich auf
Sonnabend, den 18. d. Mts., vorm. 10 Uhr, Zimmer Nr. 8,

eine Sitzung des Wahlausſchuſſes anberaumt.
Eisleben, den 15. Juni 1921.

Der Wahlkommiſſar für die Kreistagswahl
des Mansfelder Seekreiſes.

Krankenmehr.

Krankenmehl wird vom 16. Juni bis 15. Juli cr. in den
Bäckereien Jahn, Breiter Weg, und Kellner, Lutherſtraße, ver-
kauft.

Eisleben, den 11. Juni 1921. Der Magiſtrat.
Dr. Waltsgott.

Walhalla- Theater.
Taäglich

Gustav Bertram

r LInternationale Arbeiter-Kinder-Wache.
El

Kinderkarten für 1.50 Mark 25 Karten für Erwachsene zu 3. Mark
berechtigen 2. Besuch sämtlicher Veranstaltungen I

2. des Kinderfestes, am Mittwoch. den 29. Juni im Volkspark.

en
Sonnabend, d. 18. )uni,
Anfg. 7 Ed. 10 Uhr:
Der Freischütz
Romantische Oper von

M. v. Weber.
Sonntag nachm.:

Das Glück im Winkel.
Sonntag abend:

Sonnabend, den 18. Juni

Ein Kunſtwerk pyrotechniſcher Leiſtung
Ausführung Gebr. Pfeiffer, Cröllwitz u.

PEISSNITZ.
brobe Brllant-Feuerwert

3. der Musterkinovorstellung, am Freitag, den 1. Juli. Der Rosenkavalier.
4. der Weanderung, am 3. Juli, Bischofswiese.
5. der Kinderbücherausstellung im Volkspark während d. ganzen Woche.
6. a) des Vortrages „Familie und Erziehung am 1. Juli, im Volkspark.

(nur für Erwachsene).Entgegennahme eines Geschenkes (nur für Kinder).

Vorverkaufsstellen:„Letzter Dreier“, Merseburgerstraße Volkspark-Bulett Burgstraße zü u Nur Vorverkaufskarten gelten.

RM n n n Ah h a u uAwtung! Ausſchneiden! Actung! Sylhad Fürſtentul

Wer Stoff hat, zu Anzug, Palatot uſw. eTadelloſer Sitz Beſte Verarbeitung Robert Franzſtr. 10.
Billigſte Preiſe Stark radiumhalt. Solquelle,Paul Neile, Hertenmoden, Geiststraße 18 ar merrtisen verer,

Elite- Konzert
vom Philharmoniſchen Orcheſter
Leitung: Obermuſikmeiſter C. Steuer.

Anfang 7.30. Eintritt 2 Mk. H. Schröter

er rmF. Fün ut u nnnn 79 9Am Sonnabend den 18. d. Mts, Anfang 7 Uhr 2

Blober nterhaltungrabens

Marga Peter

Der keusche
Maharadscha

Posse mit Gesang und Tanz in drei Akten.
Tageskasse 10-1 und ab 6 Uhr.

G Anfang 8 Uhr.

y
I

4

1. des Puppentheaters, Dienstag, den 28. Juni, im Volkspark.

8

e -2me b7 t r. e h 7 ohne Stkug verbunden mit „freiem Tanz“.leute Metallerdeiterfernnnn E. We c e
erseDurg a. 3. Preis 1.50 pro Nr

empliehlt die
kaufen keine nutzloſen teuren
Mittel. ſondern wenden ſich bei
Regelſtörungen u. Stockungen
an mich. Wachen Sie noch
einen Verſuch mit meinem an

Buchhandlung Cer Volksstimme
erkannt wirkſamen Spezial-Große Ulrichstraße 27. e
mittel. Vollkommen unſchäd-

X jich. Garantie Erfolg. OhneBerufsſtörung. Viele Dankj rerkäufer!Für Wiederverkäu ſchreiben. Marta Riess,
25 lLederpantoffeln henen

333 585 750 u. 900
gestompeh

In allen Welten u, vor
zenledanen Prolslagen

am lager
Colcscharnler

Dirigent: Hugo Wohlrat.
Hierzu laden einSe vie Vogüänder u. See

Bitte, ſofort beſtellen!

Der Wahre Jarob
Einzige, farbig gedruckte humoriſtiſch

ſatiriſche Zeitſchrift der Sozial

Sonntag, den 19. Juni, vormittags 9 Uhr

Htgüederverrammlun,

in der Funkenburg.

Tagesordnung:

e

(Sächsisc Fabrikatl. Wer v der Unternehmer und wir. liefert aus be tem Noterici in durchrenskt und holz- Hermann demokratiſchen Partei Deutſchlands
2. Bericht von der Bezirkskonferenz. genagelt, mit und ohne Futter, sowie gepolstert zu 7 Schlad x Erſcheint alle vierzehn Tage3. Verschiedenes. billigsten Preisen. Grudeöfen a der e pr.Mändiges Lager in Lederhaus- und Spangenschuhen, in allen Größen und Aus eKollegen, die Ausserst gespannte Lage der Weltwirt- Piüschpentoſfein und Dachdeckerschunen. ührun en wieder lieferbar Merseburg Beſtellungen werden entgegengenommen von

scheft erfordert des grösste Interesse der gesamiten ungelt Rleine Kitterstr der Expedition dieſes Blattes und vonMetellarbeiter. Erscheint pünktlich und vollzöhlig. leder-Pantoffel-Versandhaus r n Viegekä i 41 ſämtlichen Austrägern
Die Oriaverwaltung. Stoiwwrag 34 RALLE a. S. Steinweg 24. c 4



Halle, Freitag, 17. Juni 1921. Beilage zur Volksſtimme.
Parte)-Angelegenheiten.

ArbeiterJugend Halle a. S. Heute abe iheim Weidenplan Zuſammenkunft. r r re
abend. Desgleichen machen wir darauf aufmerkſam, daß ſich alle
Teilnehmer, die Sonntag mit nach Gerbſtedt kommen, heute abend
melden müſſen betreffs Anmeldung der Fahrpreisermäßigung.

Arbeits gemeinſchaft ſozialdemok e r
 ozialdemokratiſcher Lehrer und Lehrerinnen Deutſchlands, Bezirksgruppe Merſeburg. Die a wirligen

Mitglieder werden erſucht, den Beitrag für 1921 in Höhe von
3 Mark bis zum 23. d. Mts. an den Kaſſierer Lehrer Erich Müller,
Halle, Bernhardyſtr. 62, einzuſenden. Als Quittung erfolgt Ueber
ſendung der Mitgliedskarte. Wer der Aufforderung nicht nach
kommt, kann in dem Berichte an den Hauptvorſtand als Mitglied
nicht aufgeführt werden. Der Obmann: P. Wilke.

vgnllke-S0llreis.
Halle, 17. Juni 1921.

Mitgliederverſammlung der 6. P. D.
Geſtern abend fand in Wilsdorfs Geſellſchaftshaus eine gut
beſuchte Mitgliederverſammlung ſtatt, in der Gen.
Landtagsabg. Waentig über die wirtſchaftlichen Aus-
wirkungen der Annahme des Entente Ulti-
matums referierte. Er ſchilderte die rieſigen Jahresleiſtungen,
die von uns, einem hauptſächlich auf Veredelungsarbeit
eingeſtellten Volke, das nur wenig Rohſtoffe beſitzt, verlangt
werden. Die ungeheueren finanziellen Folgen werden vom ganzen
Volke, hauptſächlich aber von der beſitzenden Klaſſe, die ihre
Werte in Liegenſchaften und Unternehmen verkörpert hat, getragen
werden müſſen. Auch um indirekte Steuern wird nicht herum-
zutommen ſein, ſo ſehr wir auch programmatiſch uns ihnen feind
ſelig gegenüberſtellen. Vor allem aber muß zu dieſer Erfüllung
eine ſittliche und geiſtige Erneuerung namentlich in
den ſogenannten „nationalen“ Kreiſen Platz greifen.
Der Vortrag fand allgemeinen, dankbaren Beifall und wurde
in der Diskuſſion von den Gen. Garbe, Schumann und
Vetter unterſtrichen und ergänzt.
Ueber die Unterbezirkskonferenz vom 5. Juni be

richtete Genoſſe Flüſcht. Er konnte mit Freuden konſtatieren, daß
ſich in unſerer Organiſation heute ein engmaſchiges Netz von
Parteivereinen über den ganzen Reg.-Bez. Merſeburg vereinigt.

Ein Anſporn zu weiterer Arbeit dürfte die Kreistags-
wahl vom Mansfelder Seekreis ſein, bei der wir es von zwei
auf fünf Mandate brachten Allen Genoſſen, die ſich für die Agi-tation eingeſetzt haben, ſprach Gen. Heine den Dant der Partei

aus.
Hierauf kamen noch Vereinsan gelegenheiten zur

Sprache. Um 11* Uhr ſchloß Gen. Heine die anregend verlaufene
Mitgliederverſammlung.

Sondergericht.

Unſchuldige und Mitläufer.
Vor der Krüger- Kammer erſchienen geſtern der

Hüttenarbeiter Dirk aus Helbra und der Kaufmann
Rauchfuß aus Mansfeld. Diesmal konnte ſelbſt die
Krüger- Kammer nicht mit gewohnter Schärfe zugreifen,
denn es handelte ſich bei Dirk nur um einen harmloſen Mit-
läufer, bei Rauchfuß gar um einen völlig unbeteiligten Un-
ſchuldigen, der aber nichtsdeſtoweniger bis zum heu-
tigen Tage in Haft gehalten worden iſt. Dirk hat an der
Beſetzung ſeines Betriebes mitgewirkt, einen Jngenieur des
Werkes zum Verlaſſen der Arbeitsſtätte aufgefordert. Der
Zeuge Jngenieur Georg Siet beſtätigt, daß Dirk das in
durchaus höflichem Tone gen hat. Da aber einige Arbeiter,
die mit Dirk den Betrieb beſetzt hielten, Waffen hatten,
konſtruiert der Staatsanwalt aus ſeinem Verhalten einen
„Anſchluß an bewaffnete Haufen“ und beantragt
gegen ihn 3 Monate Gefängnis und Anrechnung von
1 Monat Unterſuchungshaft. Dieſer milde Antrag beweiſt
ſchon, auf wie geringfügige Vergehen ſich die Anklage ſtützte.
Trotzdem ging die Krüger-Kammer über dieſen Antrag hin-
aus und verurteilte Dirk zu 4 Monaten Gefängnis, wobei
ſie ihm allerdings Strafaufſchub mit dreijähriger Be-
währunggsfriſt zugeſtand.

Rauchfuß iſt durch nichtswürdige Den unziation
in die Hände der Schupo geſpielt worden. Es wurde be-
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hauptet, er habe in ſeinem Hauſe ein Maſchinen-
gewehr verſteckt gehalten und es den kämpfenden Rot-
Wolg zur Unterſtützung überlaſſen. An allen dieſen An-
chuldigungen iſt kein Wort wahr. Der Bürgermeiſter
und ein Kreisamtsſekretär von Stadt Mansfeld beſtätigen
neben J anderen Zeugen, daß ſich Rauchfuß wäh-
rend der Aufruhrtage vollkommen paſſiv verhielt und auch
der übrige Gang der Verhandlung läßt die Anſchuldigungen
betr. Waffenbeſitz in ein Nichts zerfließen.

Diesmal beantragt ſelbſt der Staatsanwalt Freiſpruch
und wird darin vom Verteidiger unterſtützt. Das Gericht
ſpricht Rauchfuß frei.

Der Schmied Paul Leuſchner aus Blittersdorf
und der Maſchinenſchloſſer Otto Peſſel aus Halle find
in die Vorgänge in Leuna mit verwickelt worden. Nach
dem ſie am Gründonnerstag ihren Lohn empfangen hatten
und wieder nach Hauſe gefahren waren, begaben ſte ſich am
Karfreitag unklugerweiſe nochmals ins Werk. Dort war
ihnen dann jede Möglichkeit zur Umkehr genommen,j da
von Karfreitag an alle Tore bewacht wurden und kein Mann
unter 45 Jahren wieder herausgelaſſen wurde. Sie mußten
ſich wohl oder übel einem Zuge anſchließen und wurden der
Arbeitskompagnie zugeteilt. Mit dieſer waren ſie
beim Aufreißen einer Landſtraße beſchäftigt.

Da ſie ſich am Karfreitag nochmals, und zwar frei-
willig in das Werk begeben haben, kommt juriſtiſch derZwang des 852 nicht in Betracht. Der Slgateanwatt
rechnet aber vernünftigerweiſe das Aufreißen der Straße
nicht auf ihr Schuldkonto, ſondern ſieht lediglich einen An
ſchluß an bewaffnete Haufen als gegeben an. Er beantragt
gegen beide Angeklagte unter Berückſichtigung ihrer lauteren
Geſinnung und beruflichen Tüchtigkeit 5 Monate Gefängnis.

Auch diesmal geht das Gericht über ſeinen Antrag hin
a u 2 und verurteilt Leuſchner zu 8 Monaten Gefäng-
nis, Peſſel zu 6 Monaten Gefängnis. Leuſchner wird die
Anrechnung von 9 Wochen Unterſuchungshaft,
Peſſel Strafausſetzung zugebilligt.
Der Keſſelputzer Paul Lindemann, der ſich in Leuna
in derſelben Zwangslage befand, bei dem ſich aber tat
ſächlich ein un widerſtehlicher Zwang im Sinne des
Geſetzes nachweiſen ließ, wurde freigeſprochen.

„Brave Männer“.
Zwei Retter des nationalen Gedankens vor Gericht.

Ein jeder kennt wohl die Geſchichte von den Gänſen des
Kapitols, die durch ihr Schnattern den Staat vor dem eindringen-
den Feind retteten, indem ſie die ſchlafenden Krieger weckten.
Das Bedürfnis eine ähnliche Rolle zu ſpielen hatten im Februar
dieſes Jahres zwei „brave teutſche, ariſche Männer“. Es war zu
der Zeit als der damalige Kultusminiſter, Gen. Häniſch, der
Univerſität einen Beſuch abſtattete. Herr Menzer, der Rektor
der Univerſität, richtet in der Begrüßungsanſprache einige an-
erkennende Worte an Häniſch und das brachte die Gemüter der
beiden Herren in Wallung, ſo daß ſie in der Zeitung darüber zu
ſchnattern anfingen, denn anders kann man es nicht be-
zeichnen. Da Schnattern nun eine bloße Reflexhandlung iſt, ſo
kann man ſich denken, daß dieſes Getue nicht allein unſchön, ſon
dern auch beleidigend war, nämlich für Herrn Menzer.

Am Dienstag ſtanden nun der Arzt Dr. Blümel als Ver-
faſſer der Schnatterei und der Schriftleiter Böttcher von der
„Hall. Zeitg.“ als Verantwortlicher, der die Trompete, nämlich
die Zeitung, der Schnatterei zur Verfügung ſtellte, vor der
1. Strafkammer des Landgerichts in Halle. Sie machten die
größten Anſtrengungen, die Beleidigungsklage gegen ſie zu einer
Gerichtsdefination des „nationalen Gedankens“ zu geſtalten, unter
dem ſie natürlich nichts anderes als den beſchränkten monarchiſchen
Gedanken verſtehen. Der Gerichtsvorſitzende hatte alle Mühe,
die Verhandlungen auf den wirklichen Tatbeſtand zurückzuführen.
Wie die beiden Angeklagten ihr volksverhetzendes Treiben ſogar
an Gerichtsſtelle fortgeführt haben müſſen, das geht aus der Höhe
des Urteils hervor. Der Staatsanwalt hatte für jeden der beiden
Angeklagten 600 Mark Geldſtrafe beantragt. Das Gericht ging
aber weit darüber hinaus. Es verurteilte Blümel zu 1500,
Böttcher zu 1000 Mark Geldſtrafe trotzdem der im „Solde des
Angeklagten“ ſtehende Verteidiger vor „ſittlicher Empörung über
das Verhalten des Univerſitätsrektors überquoll. Trotzdem 90
aller Richter immer noch ſich ſelbſt als Monarchiſten bezeichnen.
Man erſieht daraus, wie ſelbſt Monarchiſten über das Treiben
der „deutſch-völkiſchen“ Großſchnauzen urteilen.

Aus der Verhandlung ging wieder hervor, mit welchem Haß
kleine Geiſter jede anders geartete Geiſtesrichtung bekämpfen und

dabei zu den Mitteln von Leuten gewöbnlichſten Schlages greifen.
Sogar die „Volksbühne“ und ihre Gründung verſuchten ſie mit in
den Gang der Verhandlung hineinzuzerren. r dieſe „groß
angelegten“ Naturen deutſchvölkiſcher Eigenart in ihrem wahren
Werte erkennen will, der leſe den ausführlichen Prozeßbericht,
dem ſei auch noch ein kleines unſcheinbares Ereignis zur
heiterung mitgeteilt. Die „Volksbühne“ führte als 5. Werk
„Uriel Acoſta“ auf. Kurz nach der Erſtaufführung wee
Herr Böttcher mit einigen Getreuen bei der Volksbühne ab.
das Werk kennt, weiß, daß es in einem jüdiſchen Milieu
ſpielt. So ſehen die „großen“ Geiſter aus.

Deutſchnationale Sprengkolonnen gegen die halleſchen
Lehrer.

e „Saale-Zeitung“ veröffentlicht ein Rundſchreiben, das
ſie durch Zufall zur Kenntnis bekommen hat. Es heißt darin
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geſtatten wir uns nachſtehend folgendes mitzuteilen:

Der hieſige Lehrerverein, welcher nicht auf
unſerem Boden ſteht, veranſtaltet am Freitag, den 17. d. Mts.
abends 754 Uhr im Avollotheater am Riebeckplatz eine Volks
verſammlung, welche Stellung gegen den Reichsſchulgeſetzentwurß
nehmen ſoll. Dies bedeutet für uns national und chriſtlich
Denkende eine Kampfanſage. Wir werden dieſelbe mit einem
kräftigen Vorſtoße beantworten und bitten Sie herslichſt
ſich in dieſer Verſammlung recht zahlreich einfinden und außer
dem noch andere Parteifreunde mitbringen zu wollen, damit wir
unſere Redner, welche dort ſprechen werden, tatkräftig
unterſtützen können. Wir hoffen nochmals beſtimmt auf Jhr Er
ſcheinen am Freitag abend und zeichnen

Mit deutſchem Gruß

Deutſchnationale Volkspartei
Volksverein Halle u. Saalkreis.
J. A. gez. Poche, Bürovorſteher

Es wird Sache der übrigen halliſchen Bevölkerung ſein, dieſen
nationalen“ Anſchlag auf den Lehrerverein, der eine berechtigte

Sache vertritt, zu vereiteln. Die Rechtsſpartakiſten und Schul
reaktionäre arbeiten wahrlich mit „feinen“ Mitteln und werden
ſicherlich trotzdem immer wieder mit ihrer ſogenannten beſſeren
„Bildung“ protzen.

An die halliſchen Metallarbeitet.
Werte Kollegen und Kolleginnen!

Jn der Mitgliederverſammlung der kommuniſtiſchen
Partei ſagte der Kommuniſt Walcher als Redner über
die Gewerkſchaftsfragen laut Bericht in der am Sonnabend,
den 11. Juni, erſchienenen Tribüne: „Wir müſſen die Kom-
muniſten wieder von der Lerchenfeldſtraße nach dem Harz
ſchicken.“ Damit gab der in der kommuniſtiſchen Partei in
den Gewerkſchaftsfragen als Autorität geltende Walcher zu,
daß man in der Lerchenfeldſtraße gelinde geſagt einen großen
Fehler gemacht, und erkennt damit gleichzeitig die Recht-
mäßigkeit der vom Vorſtand eingeſetzten und nachträglich in
einer Mitgliederverſammlung ordnungsgemäß gewählten
Ortsverwaltung auf dem Harz 42/44 an. Walcher ſagt
weiter laut Bericht:
„Neue Organiſationen, wie z. B. die Unionen, müßten bei

einem großen Streik in acht Tagen zuſammenbrechen.“
Kollegen, haben wir Euch dasſelbe nicht

ſchon ſo oft geſagt! Sagt Walcher nicht auch gleich-
zeitig damit, daß die Metallarbeiter im Reich nicht
hinter deneninder Lerchenfeldſtraßeſtehen?
Daraus könnt Jhr erkennen, wie Jhr von Weyer ge
täuſcht werdet, wenn er ſchreibt, die Kollegen im Reich
ſtehen hinter ihm. Jm Gegenteil, ſeine eigenen Genoſſen
verurteilen ihn, wie Jhr ja auch aus dem Bericht von der
Bezirkskonferenz des Bezirks Halle erſehen habt. Wenn erin ſeinen Mitteilungsblatt Städte nennt, von wo er Sym-

pathieſchreiben bekommen haben will und Orte nennt, wo
es ausgeſprochen ſo gut wie garkeine Geſinnungs-
genoſſen von ihm gibt, ſo wird dieſer Schwindel nur
um ſo offenſichtlicher. Was will es übrigen beſagen, wenn
einer oder mehrere Kollegen aus einem Ort ihr Beileid
ausſprechen.

nnnnnnn————=——DJ

Kleines Feuilleton

zu Henrik Ibſens 15jährigem Todestag.
Geb. 20. März 1828, geſt. 23. Juni 1906.

Jbſen wurde. in einem norwegiſchen Städtchen als Sohn eines
zeichen Kaufmanns geboren. Jn ſeiner Kindheit erlebte er den
Bankerott ſeines Vaters. Die menſchliche Geſellſchaft verfährt
ſchonungslos gegen die Armen, ſie kennt nur Hohn und Härte
gegen diejenigen, die von einer Höhe herabſanken. Keine Demüti-
gung des „Deklaſſierten“ blieb der erſpart und der auf

Knabe nahm den ſtärkſten Eindruck von der Hohlheit und
erlogenheit der kapitaliſtiſchen Geſellſchaft im chriſtlichen

Mantel mit.
Von Anfang fühlte er ſich als Kämpfer für Wahrheit und

gegen den Egoismus, der ſich einen Mantel der Nächſtenliebe um-
zuhängen weiß. Schonungslos ſtellt er die kleinen, erbärmlichen
Menſchen bloß, die ſich ſelbſt Helden, Jdealgeſtalten dünken und
doch nur danach trachten, ihrem eigenen Jch alles zuzuführen, was
die Erde an Freuden zu bieten vermag. Jm Jahre 1866 ſchrieb
Jbſen an den König: „Nicht um ein ſorgenfreies Auskommen
kämpfe ich hier, ſondern um das Lebenswerk, das, wie ich uner-
ſchüttlich glaube und weiß, Gott mir auferlegt hat: das Lebens-
werk, das mir als das wichtigſte und notwendigſte erſcheint für
Norwegen: das Volk zu wecken und es zu lehren, groß zu denken.

Henrik Jbſen iſt ein Künſtler, d. h. eine Perſönlichkeit, ein
Menſch mit ganz ausgeprägten Eigenweſen. Sein Triebleben iſt
auf das höchſte geſteigert, und das tragiſche Schickſal eines Gleich-
wertigen vermag ihn zu ergreifen. Der Menſch mit dem ſtark
ausgeprägten Eigenweſen iſt aber naturgemäß Egoiſt. So ſpielt
ſich in ihm ſelbſt ein Kampf ab zwiſchen Jndividualismus, d. h.
das Gefühl des Eingebettetſeins in die Menge der gleichwertigen
Mitmenſchen. Seine gewaltigſte Entladung findet dieſer Seelen-konflikt in dem Drama a und Galiläer“. Der Kaiſer Ju-
lian Apoſtala lebte zu einer Zeit, als eben das Chriſtentum ſeineſtaatliche Anerkennung gefunden hatte. Er ſelbſt erfaßte die
Schönheit des griechiſchen Kultus und wurde abtrünnig. Durch
die Unduldſamkeit der Chriſten wurde er aus einem Abtrünnigen
zu einem Verfolger des Chriſtentums. Er muß untergehen, weil
er die Kluft zwiſchen dem griechiſchen Leben in Schönheit und dem
chriſtlichen in Sittlichkeit nicht zu löſen vermag. Aber er ſelbſt
wurde zum Wecker der Sittlichkeit. Ein Chriſt ſagte an ſeinem
e „Kaiſer Julian war uns eine Zuchtrute nicht zum

ode ſondern zur Erhebung
„Kaiſer und Galiläer“ iſt ſein letztes hiſtoriſches Drama. Alle

ielen in der Gegenwart. Sie bedienen ſich nicht mebrwä( ren l gelprochenen Luſtwielcharakter trägt durch die originellen

des Symbols. Sie führen dem gegenwärtigen Menſchengeſchlecht
ſeine ganze Erbärmlichkeit vor, ſo wie ſie iſt. Jbſen wendet ſich
jetzt mehr Einzelproblemen zu. Jedes Drama greift eine andere
Seite der menſchlichen Geſellſchaft heraus, um ſie erbarmungslos
zu geißeln. Alle Jdeen, die jene Zeit beherrſchten, und heute
noch wirken, ſpiegeln ſich in ſeinen Dramen. 1888 ſchuf er das
Werk: „Die Frau vom Meer“. Die Heldin Ellida iſt am offenen
Meer groß geworden. Sie iſt mit dem Meere aufs engſte ver-
wachſen. Das weite offene Meer iſt ihr ein Symbol ihrer Frei-
heit. Sie verlobt ſich mit einem Manne, der in ſeiner dämo-
niſchen Naturhaftigkeit gleichſam das Meer verkörpert. Aber wie
er auf Reiſen geht, iſt mit ſeiner Gegenwart auch ein Zauber auf
e verſchwunden. Ellida verheiratet t mit einem Arzt und iſt
roh ſo verſorgt zu ſein. Aber bald fühlt ſie, z ihrer Ehe die
reiwilligkeit fehlt. Aeußere Gründe zwingen ſie in die Ehe.
as Meer und der unheimliche Verlobte gewinnen wieder Macht

über ſie. Sie fordert von ihrem Gatten die Freiheit. Nach qual-
vollen inneren Ringen gibt dieſer ſie ihr, und nun, wo ſie wieder
frei iſt, verſchwindet die Gewalt des Dämons und die Selbſtloſig-
keit des Mannes führt ihm ſeine Gattin wieder zu. Dieſes Drama
ibt die Antwort auf die Probleme der Frauenfrage, die in dem
rama Nora zuerſt aufgerollt wurden. Wir haben hier eines

der hiſtoriſchen Dramen und eines der modernen Geſellſchafts-
dramen etwas genauer kennen gelernt. Jn noch viele moderne
II bleme führen uns die verſchiedenen Dramen. Jn ſeinem
Drama: „Wenn wir Toten erwachen“ prüft Jbſen ſein Künſtler-
leben ſelbſt, ob es ſeinen großen Aufgaben gerecht geworden iſt.
„Pax vobiscum“, „Friede ſei mit Euch“, das iſt das letzte Wort
dieſes letzten Werkes. Jſt auch der Menſch ſchwach und gilt es
den Kampf gegen dieſe Menſchheit, ſo fühlt ſich der Dichter doch
auch als ein Glied dieſer Menſchheit und will im Frieden von
ſeinen Lebensgefährten ſcheiden. Karl Wagner.

Stadttheater.

„Der Roſenkavalier“, Komödie für Muſik in drei Aufszügen
von Hugo von Hoffmannstal. Muſik von Richard Strauß. Jn-
ſzenierung und Spielleitung: Leopold Sachſe. Muſikaliſche
Leitung: Felix Wolfes.

Nach der „Ariadne auf Naxos“ kam als dritte Oper von
Richard Strauß „Der Roſenkavalier“ am geſtrigen Abend im
Stadttheater zur Aufführung. Es iſt ohne Zweifel das wirkungs-
vollſte Stück des Komponiſten, das, im Gegenſatz zur „Elektra“
und „Salome“ den Humor zu ſeinem Rechte kommen läßt, durch
treffende Geißelung der Sittenzuſtände der Zeit. „Die Komödie
für Muſik“ hat Strauß ſelbſt ſeine Oper bezeichnet, die au r

ieu

ſchilderungen aus dem galanten Rokokozeitalter. Und doch würde
die Oper des Textes wegen nicht den Anklang gefunden haben;
die vielen „faden Geſpräche“ auf der Bühne und die Banalitäten
im ſzeniſchen Jnhalt dürften wohl weniger Begeiſterung erwecken.
Auch hier liegt die Schwere in der Muſik. Das Orcheſter iſt der
Hauptträger des Ganzen. Die muſikaliſche Jdee erdrückt oft die
Handlung darum entſteht ſo manches Mißverhältnis zwiſchen
Orcheſter und Bühne. Für den Muſikverſtändigen enthält die
Partitur eine Fülle höchſt reiz- und eindrucksvoller Schönheiten,
die weit über den flachen Text hinausragen. Aber auch der Laie
kann ſich erfreuen an ſo manchen zarten, einſchmeichelnden Weiſen,
wie an dem „Roſenkavalierwalzer“, und wird ergriffen werden
von der Gewalt und Wucht der Straußſchen Tonkunſt, wie bei
dem wundervoll erdachten „Aufzug des Roſenkavaliers“ am An-
fang des 2. Aktes.

Die Aufführung der Oper iſt mit ſo manchen Schwierigkeiten
verbunden, daß nur wenige Opernbühnen in der Lage ſind, den
großen Anforderungen, die an Orcheſter und Bühne geſtellt werden,
voll und ganz gerecht zu werden. Die Leiſtungen unſeres Stadt
theaters am geſtrigen Abend ſtanden auf künſtleriſcher Höhe und
verdienen rückhaltloſe Anerkennung. Die Jnſzenierung in den
bewährten Händen Leopold Sachſes funktionierte tadellos und
ließ nichts zu wünſchen übrig. Felix Wolfes führte den Diri-
gentenſtab und hatte ſich die Einſtudierung ſehr angelegen ſein
laſſen. Wenn auch das Rhythmiſche, der innige Zuſammenklang
zwiſchen Orcheſter und Soloſtimmen nicht immer gewahrt blieb, ſo
muß vor allem recht anerkannt werden, daß der Dirigent ſelbſt
bei den „geräuſchvollen“ Stellen das Orcheſter nicht zu laut werden
ließ und es ganz im Rahmen der charakteriſtiſchen und markanten
Akzente hielt. Ganz vorzüglich waren die Pianoſtellen des2. Altes ausgearbeitet. Die Solokräfte boten durchweg künſtle
riſche Leiſtungen. Die Feldmarſchallin vertrat als Gaſt Emmy
Streng, deren vortreffliche Darſtellungskunſt und Geſangsreife nur
zu loben iſt. Mit der Rolle des Oktavian hatte ſich Frieda Schmidt
recht gut abgefunden, nur hätte ſie den „jungen Herrn aus großem
Haus“ noch mehr hervorkehren ſollen. Ein ganz vorzüglicher
Baron Ochs auf Lerchenau war Cornelius Bark, der dieſe Humpr-
rolle ſo recht zur Geltung zu bringen verſtand. Auch Hilde Voß
erfreute wieder durch ihr feines Spiel und durch ihre angenehme
Stimme, die beſonders im Terzett ſo recht zur Wirkung kam. Von
den übrigen Rollen, die alle in den beſten Händen waren, ſeien
nur noch genannt Karlauguſt Neumann als Herr v. Fanival,
Eliſabeth Schwarz als Jungfer Marianne und Eugen Albert als
Jntrigant Balzachi. Auch unſer Stadttheaterorcheſter verdient
beſondere Erwähnung für die vortrefflichen Leiſtungen, wenn
auch die Bläſer ſich zuerſt nicht ſo recht hineinfinden konnten.
e voll beſetzte Haus ſpendete am Schluß den lebhafteſten Bei-
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Wie recht Walcher hat, wenn er ſagt: „Neue Organl-
ſationen, wie z. B. die Unionen, müßten bei einem großen
Streik in acht Tagen zuſammenbrechen“, geht es dem in der
Nr. 13 der Tribüne vom 30. Mai d. J. gegebenem Kaſſen
bericht hervor. Aus dieſem Bericht kann man ſo recht die
Wahrheit des Walcherſchen Satzes und die Bankerottpolitik,
die in der Lerchenfeldſtraße getrieben wird, erſehen. Dieganze Abr e n g. insdeſondere der letzte Abſatz der-

ſelben unter Ausgaben,
iſt auf Täuſchung der Oeffentlichkeit angelegt

und ſoll, indem man ſchreibt: „Der Haupt-
kaſſe überwieſen 12068,80 Mark“ der Anſchein
erweckt werden, als ſtände man noch mitStuttgart in Verbindung. Jnwieweit ſonſt die
Abrechnung Anſpruch auf Richtigkeit erheben kann, wollen
wir jetzt nicht unterſuchen, aber auf den erſten Blick iſt aus
ihr zu erſehen, daß die Ausgaben viel höher ſind als die
Einnahmen. Als Einnahme oaiht man 93 226,50 Mk.
an, demgegenüber ſtehen als Ausgabe 136 453,90 Mk.,
ſomit ein Defi zit von 43 227,40 Mk. Dieſes Defizit deckt
man aus vom Harz mitgenommenen Geldern in Höhe von
30 515 Mk., ferner von der Produktivgenofſſenſchaft zurück-
erhaltenen 18500 Mk. ſowie von einer Bruderorganiſation

elichenen 5 900 Mk., zuſammen 54 915 Mk., ſodaß man das
Defizit von 43 227,40 Mk. davon. abgezogen, noch einen Be-
ſtand von 11 687.60 Mk. aufweiſen kann. Wir wollen nicht
die einzelnen Zahlen und Angaben näher beleuchten, noch
viel ungünſtiger würde der Schluß ſonſt ausfallen. Aber ein
jeder mit geſunden fünf Sinnen wird ſofort erkennen, daß
da. wo die Ausgaben die Einnahmen über-
ſteigen und das Defi zit gerade noch ſo von vor-

enem und geliehenem Gelde gedeckt
kann,

Sankrottpolitik ſchlimmſter Art getrieben wird.
Bei einem großen Streik brechen die in der
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werden

Lerchenfeldſtraße nicht erſt in acht Tagen,
wie Walcher ſagt, ſondern ſchon in einem
Tage zuſammen.

Wie ſteht es nun mit der angegebenen Mitglieder-
zahl. Kollegen, merkt Jhr nicht, wie Jhr auch damit ge-
zäuſcht werdet. Erſt gab man an, auf dem Harz hat ſich
nur ein Bäckerdutzend von den 9500 Mitgliedern angemeldet,

andere ſteht reſtlos hinter der Lerchenfeldſtraße,
dann erzählt man von 7000, dann von 5000, man wird
immer kleinlauter und ſpricht jetzt nur noch
von 2500 zahlenden Mitgliedern. Außerdem
war man gezwungen, infolge Mitgliederſchwundes drei
Angeſtellte zu entlaſſen. Das nennt man in der
Lerchenfeldſtraße dann noch wachſen. Nur ſo weiter!

Zwar hemmt man unſere Bewegung, aber es geht
vorwärts.
Wir können auf dem Harz wirklich von täglichem Wachſen

unſerer Mitgliederzahl reden.
Immer mehr Kollegen erkennen, daß ſie von denen in der
Lerchenfeldſtraße betrogen worden ſind. Kollegen, erinnert
TJhr Euch noch des Kampfes um die rn e
Wir erklärten damals, die Drahtzieher benutzen
die Räteorganiſation um die Gewerkſchaf-
ten zuſpalten. Die damaligen Angeſtellten der W. R. O.
Bachmann und Dörr beſtritten dieſes. Heute,
nachdem die W. R. O. ſchlafen gegangen iſt, ſind ſie Ange-
ſtellte bei gegneriſchen Organiſationen. Bach-
mann beim ſogenannten Freien Landarbeiter-

erband, der Gegenorganiſation vom Deutſchen Land-
zrbeiterverband, und Dörr beim Hand- und Kopf-
arbeiterverband, der Gegenorganiſation vom Ge-
meinde- und Staatsarbeiterverband. Kollegen, merkt Jhr
nicht den Betrug? Dieſelben Leute, Bachmann und Dörr,
tönnen ſich abends nicht ruhig ſchlafen legen, wenn ſie nicht
täglich hundertmal von der ſo notwendigen Einheitsfront
erzählt und dafür Beifall bekommen haben, betätigen ſich
ber in den die freien Gewerkſchaften bekämpfenden gegne-
riſchen Organiſationen, zer brechen alſo die einzige
noch beſtehende Einheitsfront der Arbeiter-
ſchaft.

Für Geld machen dieſe Leute alles.
Genau ſo geht es denen in der Lerchenfeldſtraße. Oertel,
nachdem er abgeſchirrt iſt, macht Agitationsreiſen für den
Freien Landarbeiterverband und gegen den Deutſchen Land-
arbeiterverband. Er kommt dabei, genau wie bei den
Metallarbeitern, aus dem Ton in den Scheuerſand, das tut
aber ſeinen Redeeifer weiter keinen Abbruch.

Kollegen und Kolleginnen! Noch ein Wort
u dem ſchwebenden Gerichtsverfahren. Jn dema-
gogiſcher Weiſe unterſchiebt man uns, wir verprozeſſierten
die Verbandsgelder. Was iſt die Wahrheit? Genau ſo wie
die Zentrale der kommuniſtiſchen Partei einen Levi, Däumig,
Klara Jetkin und ſo viele andere kalt geſtellt hat, weil
ſie nach ihrer Meinung gegen die Jntereſſen der Partei ver-
ſtoßen haben, ſo genau hat der Vorftand des D. M. V. das
Recht, Kollegen wegen verbandsſchädigender Tätigkeit zu
entfernen. Der Vorſtandiſt für ſeine Handlung
letzten Endes dem Verbandstag gegenüber
verantwortlich. Wir haben im Statut unſer eigenes
Gerichtsverfahren. Glaubt jemand zu Unrecht behandelt
worden zu ſein, kann er Beſchwerde beim Verbandsausſchuß
in Frankfurt a. M. führen. Glaubt er dort nicht zu ſeinem
Rechte gekommen zu ſein, kann er den Verbandstag ent-
ſcheiden laſſen. Aber in jedem Falle hat er ſich den jeweiligen
Anweiſungen des Vorſtandes zu fügen. Jn Halle hat der
Vorſtand die Ortsverwaltung ihres Poſtens enthoben. Koll.
Brandes erſuchte, ihm keine Schwierigkeiten zu bereiten
und verwies ſie auf den oben angeführten Beſchwerdeweg,
bemerkte dabei auch, daß der Vorſitzende des Verbands-
ausſchuſſes, Kollege

Konrad Lang, Geſinnungsgenoſſe von Weyer u. Gen. iſt,
und ihnen, wenn ſie Recht haben, zu ihrem Rechte verhelfen
würde. Man folgte aber der Anweiſung des Vorſtandes
nicht und erklärte, nur der Gewalt weichen zu
wollen. Was blieb uns weiter übrig, als wie eine e
weilige Verfügung zu erwirken, daß das Büro geräumt
werden mußte.

Nunmehr machte man in der Lerchenfeldſtraße ein
eigenes Büro auf, nahm das Geld des D. M. V. mit, nannte
ſich weiter Ortsverwaltung des D. M. V., ließ Verbands
bücher und Verbandsmarken drucken, immer als Deutſcher
Metallarbeiter-Verband. Man macht heute noch gewaltige
Anſtrengungen, uns das Büro zu ſchließen, trotzdem
allſeitig auch von Weyers Geſinnungsgenoſſen, die etwas von
der Gewerkſchaftsbewegung verſtehen, die Rechtmäßigkeit ver
Ortsverwaltung Harz 42/44 anerkannt wird. Gegen dieſe
Machenſchaften muß ſich ſelbſtverſtändlich unſer Vorſtandwehren. Täte er das a wäre er wert, ſofort zum Teufel

gejagt an werden und müßte der Verbandstag ein hartes

alles

Urteil über ihn fällen. Kollegen, Jhr ſeht, nicht der Vor
ſtand iſt daran ſchuld, daß das Gericht angerufen werden
mußte, ſondern die in der Lerchenfeldſtraße, weil ſie nicht
den im Statut vorgeſchriebenen Weg beſchritten und ihre
verbandsſchädigende Tätigkeit weiter fortgeſetzt haben.

Kollegen und Kolleginnen! Die Zeiten ſind ernſt!
Die Kapitaliſten gehen zum Angriff über, dort, wo die
Front der Arbeiter am ſchwächſten iſt. Die Modell-
tiſchler in Halle ſtehen um eine nur zu be-
rechtigte Forderung im Streik. Dauert der
Kampf länger oder entſtehen Weiterungen, ſo werden die
Metallarbeiter auf der ganzen Linie in Mitleidenſchaft ge-
zogen.
Die ernſte Zeit findet Euch geſpalten. Kommt es zum
Kampf, ſo ſteht man in der Lerchenfeldſtraße dem ohnmächtig

gegenüber.

Die Bezirkskonferenz in Deſſau verurteilte die
ihres Poſtens enthobene Ortsverwaltung einmütig, gab uns
aber auf, den irregeleiteten Kollegen weitgehendſtes
Entgegenkommen zu zeigen, um die Geſchloſſenheit
wieder herzuſtellen. Kollegen! Dazu ſind wir bereit.
Meldet Jhr Euch unverzüglich wieder Harz 42 44 an,
ſollen Euch Eure bereits erworbenen Rechte im D. M. V.
nicht verluſtig gehen. Weiſt allen Kaſſierern von der
Lerchenfeldſtraße die Tür, jede von denen gekauſte Verbands-
marke iſt weggeworfenes Geld. Die richtigen Kaſſierer der
Ortsverwaltung des D. M. V. Harz 42/44 haben eine Legi-
timationskarte mit der eigenhändigen Unterſchrift des Kol-
legen Paul Gröbel und die alte Verbandsmarke zum
Verkauf. Auch erhalten unſere Mitglieder die Metall-
arbeiterzeitung ausgehändigt. Die Karten mit der
Unterſchrift des Kollegen Leske ſind, da derſelbe nicht mehr
in Halle, eingezogen.

Kollegen und Kolleginnen! Folgt der Parole des Kom-
muniſten Walcher, kommt von der Lerchenfeldſtraße wieder
zurück nach dem Harz 42/44. Betätigt u innerhalb des
D. M. V. im Rahmen des vom jeweiligen Verbandstag ge-
gebenen Statuts und der Verbandstagsbeſchlüſſe, dann iſt
ein Zuſammenarbeiten möglich und die ſo notwendige Ein
heitsfront iſt hergeſtellt.

Halle a. S., den 17. Juni 1921.

Die et r des Deutſchen Metall-arbeiter-Verbandes. Harz 42/44.
Die Bezirksleitung des Deutſchen Metall-
arbeiter- Verbandes (Bezirk Halle). Harz 42,/44.

Berufung. Der Miniſter für Wiſſenſchaft, Kunſt und Volks
bildung hat Herrn Rektor Saupe in die Regierung, Abtei-
lung für Schulweſen, in Merſeburg berufen. Er übernimmt
das Dezernat des Geheimrats Kurpiun, der als Obevegie-
rungsrat nach Allenſtein verſetzt iſt. Rektor Saupe, der ver
dienſtvolle Leiter des halliſchen Lehrervereins, iſt wiederholt
mit Fachſchriften, die zu aktuellen Schulfragen Stellung nah-
men, namentlich in Fachkreiſen viel beachtet wurden, z. B.
ſein Werk über die Einheitsſchule, hervorgetreten. Um
auch hier wieder der halliſchen Lehrerſchaft einen Fußtritt zu
verſetzen, ſchreibt die nationale „Allgemeine Zeitung“, daß
dieſe Berufung durch Herr Häniſch (der übrigens ſeit
Eintritt der „Volkspartei“ nicht mehr in der Preußenregie-
rung ſitzt! Ob das die Stinnestante ſchon weiß?) niemand
überraſchen können. Der Aerger iſt alſo ſichtlich groß. Wir
wiſſen auch warum.

Stadttheater. Heute, Freitag, abend 716 Uhr gelangt Shake-
ſpeares „Othello“ zur Aufführung. Sonnabend „Der Freiſchütz“,
Sonntag nachmittag Volksvorſtellung bei kleinen Preiſen „Das
Glück im Winkel“, Sonntag abend zum Beſten der Kinderhilfe
„Der Roſenkavalier“, Montag „Salome“.

Jm Thalia-Theater gelangt am Sonntag abend 714 Uhr
„Menagerie“ von Kurt Götz zur Aufführung. Eintrittskarten ſind
an der Kaſſe des Stadttheaters zu haben.

Freie Voltsbühne Halle. Kabale und Liebe. Anfang 7! Uhr.
Spieltage: G: Sonnabend, den 18., H: Dienstag, den 21., J: Frei-
tag, den 24., K: Sonnabend, den 25. Juni.

Bad Wittekind. Das heute abend ſtattfindende Konzert Herrn
Benno Plätz mit dem Philharm. Orcheſter beginnt um 8 Uhr.

Provinz und Umgegend

Sondergericht Torgau.
Jn der am 14. Juni 1921 ſtattgefundenen Sitzung wurde gegen

den Angeklagten Moritz Schlimmer (23 Jahr) aus Schraplau
wegen Anſchluß an einen bewaffneten Haufen verhandelt. Der
Angektlagte gibt an, von zwei bewaffneten Leuten gezwungen wor-
den zu ſein, mit nach Stedten zu gehen, um dort Poſten ſtehen zu
müſſen. Er hat denn auch dortſelbſt mit noch einem anderen
Poſten geſtanden. Als dann ſeine Ablöſung erfolgte, iſt er nach
Hauſe gegangen. Sonſt hat er ſich nicht weiter beteiligt. Das Ge-
richt verurteilte ihn zu 8 Wochen Gefängnis, welche durch die er-
littene Unterſuchungshaft als verbüßt erachtet werden.

Es wurde dann gegen den Angeklagten Alex Helmsdorf aus
Biſchofsrode verhandelt. Es wird auch ihm Anſchluß an einen
bewaffneten Haufen zur Laſt gelegt. Da aber nicht genügendes
Beweismaterial vorhanden und die geladenen Zeugen nicht er-
ſchienen ſind, wird die Verhandlung vertagt

Der Arbeiter Edmund Staaſiack (22 Johr) aus Neudorf wird
beſchuldigt, Sprengſtoffe in ſeinem Beſitz gehabt zu haben, um
damit gegen fremdes Eigentum vorzugehen Der Angeklagte gibt
an, von einem bewaffneten Radfahrer gezwungen worden zu ſein,
zu dem Hausbeſitzer Damm in RNeudorf zu gehen, um hier zu fra-
gen, ob er hier Quartier bekommen könnte. Gleichzeitig ſollte er
Beſcheid mitbringen, ob die Frau Damm geſtatten würde, daß ein
Wagen mit Dynamit bei ihr in der Scheune untergeſtellt werden
könne, was dieſe aber verwehrte. Die vernommene Zeugin gibt
an, daß ſich der Vorfall genau ſo zugetragen habe. Zwei weitere
Zeugen können auch nichts Velaſtendes gegen jhn vorbringen, be
kunden aber beide übereinſtimmend, daß ſie den Angeklagten für
etwas beſchränkt halten. Der Verteidiger glaubte annehmen zu
können, daß die ganze Geſchichte von dem Angeklagten erfunde
worden ſei, um von ſeinen Freunden als eine wichtige Perſon an-
geſehen zu werden. Das Hericht ſprach den Angeklagten des
halb frei.

Die Angeklagt Hummel (21 Jahr), Grahneis (25 Jahr).
Müller (36 Jahr) und Schinder (29 Jahr) werden beſchuldigt, ſich
einer öffentlichen Zuſammenrottung angeſchloſſen zu haben. Die
Angeklagten wohnen ſämtlich in Alberſtedt. Sie wurden nach
einer Verſammlung der Wehrfähigen mit in die Kampffront ein-
geteilt. Das Gericht verurteilte den Hummel, Grahneis und
Müller zu je 9 Monaten Gefängnis, den Schinder zu 7 Monaten
Cefängnis. Es wird allen eine Unterſuchungshaft von 5 Wochen
angerechnet.

Die Anklage Condziella aus Ahlsdorf wird dem
ordentlichen Gericht überwieſen, da noch verſchiedene Zeugen ge-
laden werden müſſ

Der Arbeiter Paul Hoffmann aus Mansfeld iſt wegen Land
friedensbruch angeklagt. Da ihm nichts Strafbares in ſeiner
Handlungsweiſe nachgewieſen werden kann und auch verſchiedene
Zeugen für ihn eintreten, wird er freigeſprochen.

Auf der Anklagebank ſitzen die Arbeiter Franz Schaaf (25Jahr), Otto Vurghaedt (20 Jaht), Karl Dietrich (23 Jabe). Delgz

)aft, und Franz Schumann (21 Jahr) aus Reu
ihnen zur Laſt gelegt, ſich bewaffneten Haufen, welche ſich in der
dortigen Gegend gebildet hatten, angegliedert zu e Außer
dem wird der Angeklagte Oskar Dietrich wegen Erpreſſung ver
nommen. Der Sachverhalt iſt ungefähr folgender: Höhnſtdt
wurde am 26. März ansgeklingelt, daß ſich alle wehrf Aen än
ner vom 18. bis zum 45. Lebensjahre im Gaſthof zur Weintraube
u melden hätten. Jn dieſer Verſammlung ſind dann Aus-
ebungen erfolgt und die Gruppeneinteilungen vorgenommen
worden. Dieſe zuſammen r wurden auf Befehl der Rädelsführer na ollsdorf geſchickt, um dort gegen die
anrückende Schutzpolizei verwandt zu werden. An dieſen Vor
gängen haben ſich die v r nun mehr oder weniger be
teiligt. Schaaf gibt an, mit eingeteilt worden zu ſein, aber
kein Gewehr erhalten. Als dann in der Umgegend von Rollsdorf
geſchoſſen wurde, habe er ſich entfernt. Burghardt will ſich 1
vor der Einteilung entfernt haben. Als am Nachmittag das Ge
fecht im Gange war, ſei er mit einem Freunde auf die Berge ge
gangen, um zu ſehen, was eigentlich los ſei. Hier ſei dann der
Rädelsführer Fredel gekommen und habe ihm einen Revolver in
die Hand gedrückt, damit er an der dortigen Brücke Wache ſtehe.
Er ſei dann aber bald darauf nach Hauſe gegangen. Er gibt auch
an, geſehen zu haben, wie m en, welche verwundet
waren, mißhandelt worden ſeien. i Dietrich Karl und Oskar
iſt der Verlauf derſelbe, nur daß Oskar Dietrich den Auftrag er-
hielt, zu verſchiedenen Bewohnern des Ortes zu gehen, um Ge-
wehre und Fahrräder zu beſſ n di Au erker will ſich,

Dietrich (19 Her uvScheſ ie Waſet e e
n. s wir

als geſchoſſen wurde, entfernt n. Die Angeklagten Haage und
Pfeiffer wollen ſich an nichts beteiligt haben. Schumann will ſich
nach dem Gefecht als Sanitäter betätigt haben und gibt an, einen
nen der Schutzpolizei auf einem Karren weggefahren zu

aben.
Burghardt erhielt 1 Jahr Gefängnis. Schaaf, Karl und

Oskar Dietrich je 9 Monate Gefängnis. Merker 6 Monate und
Schumann 2 Monate Gefängnis Haage und Pfeiffer wurden
freigeſprochen. Allen Angeklagten werden 6 Wochen der Unter-
ſuchungahaft angerechnet.

Die Verhandlung gegen Oswald Ehring aus Kloſtermansfeld
wird, da die Sache noch nicht völlig geklärt erſcheint, vertagt und
dem ordentlichen Gericht überwieſen.

Es wird weiter gegen den Angeklagten Georg Hoffmann (48
Jahr) und Otto Jentzſch (23 Jahr), beide aus Höhnſtedt, verhan-
delt. Hoffmann ſagt aus, er ſei am Sonnabend nachmittag, als
das Gefecht in Rollsdorf ſchon zu Ende war, in den Wald ge-
gangen, um Holz zu leſen. Hier habe ihn ein Bewaffneter ge
zwungen, einen Revolver mit Gürtel A Aktionsausſchuß inVöhnſtedt zu ſchaffen, was er auch tat. Der Staatsanwalt bean-

tragte gegen ihn 3 Monate Gefängnis. Das Gericht ſpr ihn
frei. Der Haftbefehl gegen ihn wurde ie Sache
Jertrh wird vertagt, da noch nicht genug Klärung geſchaffen wer
en konnte.

Der Angeklagte Nachtigall aus Ahlsdorf wird ebenfalls an
Petlagt. ſich einem bewaffneten Haufen e haben.

as Gericht verurteilte ihn zu 1 at Gefängnis, welcher durch
die erlittene Unterſuchungshaft als verbüßt angeſehen wird.

Der Drill bei der grünen Polizei.
Uns ſchreibt ein Genoſſe der Schupo folgenden Bericht über

das Treiben gewiſſer, in der republikaniſchen Polizei leider eine
Rolle ſpielenden Elemente:

Daß die militäriſche Tätigkeit und Ausbildung in unſeren
Reihen mit Macht ausgeübt wird, iſt wohl allgemein bekannt.
Daß aber die Sache immer mehr auf die Spitze getrieben wird,
dürfte vielen neu ſein. Nun, wer Ohren hat zu hören, der höre!
Wir befinden uns momentan als Kommando einer halleſchen
Hundertſchaft in Elſterwerda, Kr. Liebenwerda. Am Sonnabend,
den 11. d. Mts., erhielten wir nun den Befehl, uns zu einer am
Montag in Torgau ſtattfindenden Beſichtigung bereit zu halten.
Das geſchah. Am Montag morgen 4 Uhr ſchwangen wir uns auf
die Räder und fuhren gen Torgau. Kurz nach 8 Uhr langten
wir dort in Schweiß gebadet und ziemlich abgeſpannt an. Dann
hatten wir Gelegenheit, uns bis *612 Uhr in dem noch nicht ganz
trockenen Graſe umherzuſielen. Die eigentliche Beſichtigung war
rein militäriſcher Natur: Beſichtigung des Anzuges, dabei
Schreiben des Adiutanten in das bekannte Notizbuch. Darauf
folgte Vorbeimarſch, Gefechtsdienſt, „Grüßen durch Anlegen der
rechten Hand an die Kopfbedeckung“. Alles wie wir es vor 7 bis
12 Jahren als Rekruten gemacht haben. Dann noch ein nettes
Gefecht mit Platzpatronen und die Hundertſchaften waren ent-
laſſen. Wohlgeordnet in Gruppenkolonne, jeder Beamte mit einem
Karabiner bewaffnet (trotzdem nur jeder 3. Beamte laut Ver-
fügung einen ſolchen beſitzen darf) zog die grüne Schar heim.
Und alles das, um den Anſprüchen einiger hohen Offiziere zu
genügen, die ſich noch nicht in die Verhältniſſe der neuen Zeit
finden können. Deshalb ſauſt man mit D-Zug-Geſchwindigkeit
ca. 85 Km. durch die Weltgeſchichte, zur Beſichtigung. Was
ſagt nun das Publikum zu der Tätigkeit ihrer neuen Polizei
Jſt ſie nicht ganz nett?

Sangerhauſen Mansfelder See- und Gebirgskreis,
Eisleben. Neißer dirigiert am heutigen Freitag im

großen Streichkonzert im Mansſelder Hof-Garten, die verſtärkte
Bergkapelle konzertiert. Als Soliſtin tritt Frau Doktor Letz-Eis-
leben auf. Bei ungünſtiger Witterung findet das Konzert im
Saale ſtatt.

Eisleben. Volksbühne. Die im Mansſelder Hof ſtatt
gefundene erſte öffentliche Werbeverſammlung der Volksbühne er
freute ſich eines regen Beſuches Nach der Begrüßung durch den
Vorſitzenden Studiendireklor Dr. Ebert nahm der Generalſekretär
des Volksbühnenbundes Gen. Dr. Reſtriepke (Berlin) das Wort
zu einem hochintereſſanten Vortrag Vom Geſchäfts- zum Kultur-
theater“, in dem er die Entwicklung der Theaterverhältniſſe im
allgemeinen ſchilderte und die Ziele der Volksbühnenbewegung
im beſonderen darlegte. Jm Anſchluß daran ſprach Studiendirek-
tor Dr. Ebert über „Die Volksbühne in Eisleben“ und ſchilderte
den Werdegang der hieſigen Volksbühne, die Jdeen, die ſie leiten,
und die Wege, auf denen dieſe Jdeen verwirklicht werden ſollen.
Er legte dar, daß die Volksbühne deſto mehr leiſten kann, je mehr
Mitglieder ſie hat! Auf die Ausführungen des Genoſſen Neſtriepte
kommen wir noch zurück.

Gerbſtedt. Sommerfeſt der S. P. D. Am Sonntag, den
19. d. Mts., nachmittag 3 Uhr, feiert in Ritzmanns Lokal der
Ortsverein der S. P. D. Gerbſtedt ſein diesjähriges Sommerfeſt.
Die Arbeiter-Jugend, Halle, hat i h bereit erklärt, mit verſchie-
denen Volkstänzen und Reigen nſer Feſt zu verſchönern. Alle
Genoſſinnen und Genoſſen von Augsdorf, Belleben, Heiligenthal
und Siersleben, ſowie olle Freunde und Gönner von Gerbſtedt
und Umgegend ſtnd dazu freundlich eingeladen.

Cloſchwitz. Ein ſchuftiger Denunziant. Jnfolge der
Stillegung der Kaliwerke Johannashall und Wils haben etliche
Kameraden, die faſt ein Menſchenalter im Dienſt des Kapitalis-
mus in ſchwerer Grubenarbeit geſchafft haben und nun ihres
Alters wegen anderwärs keine Arbeit mehr erhalten können, an
den Halleſchen Knappſchaftsverein den Antrag auf Penſion geſtellt.
Dieſem Antrage geht eine Karenzzeit von 26 Wochen vorauf. Jn
dieſer Zeit nun beſchäftigten ſich einige dieſer Kameraden mit
ganz leichten Arbeiten. Das veranlaßte einen Menſchen, deſſen
Namen wir leider nicht kennen, anonyme Briefe an den Knapp-
ſchaftsverein zu ſchreiben, daß die betr. Kameraden überhaupt
nicht krank ſeien. Eine ſolche niedrige und gemeine Handlungs-
weiſe läßt auf einen Menſchen ſchließen, der von der ſchweren
Grubengrbeit keine Ahnung hat.

Der größte Lump im ganzen Land,
Das iſt und bleibt der Denunziant!

Bitterfeld --Delitzſch.
Z3ceig. Stadtverordnetenſitzung. Als erſter un

wichtigſter Punkt ſtand auf dex Tagesordnung die Feſtſtellung des
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Hanshaltsvlans der Kämmereikaſſe für das
jahr. Wer ſich davon nach hochparlamentariſchent Muſter einen
ſogenannten großen Tag mit bedeutungsvollen politiſchen Reden

laufende Rechnungs-

verſprach, wurde freilich ſehr enttäuſcht. Anſcheinend gab es aber
auch niemand, der dieſe Erwartung hegte, denn bei ganzen drei
Zuhörern wieſen auch die Abgeordnetenbänke erhebliche Lücken
auf. Der mit 1 runden kleinen Million ausbalanzierte Haus-
Nrtiewenn wurde faſt debattelos geſchluckt, einzig bei der in die
Magiſtratsvorlage eingeſetzten Summe von 1600 Mark für Unter-
haltung zweier kirchlicher Gebäude (Superintendentur nd Archi,
Diakonat) gerieten die Geiſter hart aneinander. Nach längerer
Debatte wurde die Poſition mit knapper Mehrheit von 4 zu 3 bei
2 Stimmenthaltungen geſtrichen. Für Streichung ſtimmten außer
dem Vntragſteller Baumgarte die Stadtv. Ludwig, Eckert und
Ottemann: dagegen Ulrich, Träge und Herrmann, während ſich
die Stadto. Berndt und Vönold ihrer Stimme enthielten. Nicht
anweſend waren die Stadtv. Dörries, Voigt und Poötratz. Dieſes
zur Kenner hieſiger Verhältniſſe äußerſt lehrreiche Abſtimmungs-
eKebnis verdient feſtgehalten zu werden! Vielleicht wird durch
dieſe Ablehnung nun endlich die erwünſchte Klärung herbeigeführt,
ob die Stadt zur Unterhaltung von Gebäuden verpflichtet iſt, an
denen ſie keinerlei Rechte genießt, zumal vom Mogiſtrat in dieſe
geräumigen Wohnungen bei dem hier herrſchenden Wohnungs-
elend eingeſetzte Zwangsmieter ſeinerzeit wieder haben das Feld
räumen müſſen. Mit der Annahme des Etats im übrigen war
eigentlich über den größten Teil der folgenden Tagesordnungs-
punkte vorweg entſchieden. So fanden auch die beiden großen,
vom Magiſtrat vorgeſchlagenen, mit 4 Proz. verzinslichen und
2 Proz. zu amortiſierenden Anleihen bei der ſtädtiſchen Sparkaſſe
von 135 000 Mark für Pflaſterungen und von 120 900 Mark für
Siedelungsbauten und Neubauten in ſtädtiſchen Häuſern ihre
debatteloſe Annahme, zumal die äusgeworfenen Mittel eben nur

r Befriedigung der allerdringendſten Bedürfniſſe genügen, hier
wie anderwärts in den ſtädtiſchen Finanzen dasſelbe traurige Bild.

Ebenſo wurde dem Antrage der Steuerkommiſſion entſprechend,
von dem wir bereits berichteten, unter vorläufigem Wegfall der

in Ausſicht genommenen indirekten Steuern die Erhebung des
1500proz. Zuſchlages zur Grund-, Gebäude- und Gewerbeſteuer
beſchloſſen.

Holzweißig. Proletarierfeſt der Sommerſon-
nenwende. Sonnabend, den 18. Juni, feiert die Arbeiterſchaft
von Koigſw. Holzweißig und Umgegend das Feſt der Sonnen-
wende. Die Teilnehmer von Holzweißig verſammeln ſich abends
8 Uhr am Waſſerturmplatz. Abmarſch 29 Uhr. Der Zug geht
über den Ueberbau, bis zur Krone, an der Grube Theodor
vorbei, dann zur Schäferei. Daſelbſt Zuſammentreffen mit denBeſuchern aus anderen Orten. Es werden Vorſällrungen der

Turner und Sportvereine ſtattfinden. Die Arbeiter-Jugend von
Bitterfeld veranſtaltet Voltstänze und Singſpiele. Geſangskon-
erte und Rezitationen, Leuchtfeuer uſw. verſchönern das Feſt.zenn uns das Wetter hold it, können wir einen frohen Abend

verleben. Darüber hinaus muß die Beteiligung aus unſerem
Orte vor allem zahlreich ſein. Alle proletariſchen Organiſationenhaben ſich zur geier bereit erklärt. Zu wünſchen wäre nur, daß
die dem Sportlartell angeſchloſſenen Vereine möglichſt vollzählig
und geſchloſſen erſcheinen. Es iſt das erſtemal, daß gerade hier die
o bitter notwendige Einheit des Proletariats bezeugt werden
ann. Hoffen wir das Beſte.

Torgau--Liebenwerda.

Uebigau. Monatsverſammlung der S. Die
Mitgliederverſammlung am Freitag, den 11. Juni, wies leider
ſchwachen Beſuch auf. Die Tagesordnung fand eine ungsloſe
Erledigung. Da Gen. Mannke ſein Amt als 1. Vorſitzender nichtu weiter ausüben konnte, fand eine Neuwahl ſtatt. Die Wer

entfiel auf den Gen. K. Drasdo, der das Amt annahm. Als Dele-
gierte zur Unterbezirks- Konferenz wurde Gen. Frau Terne, Gen.
O. Terne, H. Richter und K. Drasdo gewählt. Gen. Mannke als
Mitglied des U.-Bez.-Vorſt. Unter Verſchiedenes gab Gen.
Mannke als Wohnungskommiſſar noch Aufklärung über das ſehr
zweifelhafte Verhalten des Bürgermeiſters in einer Wohnungs
angelegenheit.

Aus zweite Mechterſtedt.
Die Akten über den kommuniſtiſchen Putſch in Mittel-

deutſchlanb ſind noch lange nicht geſchloſſen. Di- Ausein-
ahnderetzungen über ſeine politiſche Vedeutung und Wirkung
zwiſchen den verſchiedenen Parteien dauern immer noch an.
Im Vordergrund ſtehen aber die juriſtiſchen Folgen,
die ſich für Beteiligte und Unbeteiligte dabei herausgeſtellt
haben. Die Sondergerichte arbeiten weiter,echaniſch und blind, wie eine Maſthine, wie ein Tier am
Göpel, immer in demſelben Trott. Alle Schuld verſuchen ſie
auf die Angeklagten zu wälzen, und ſie gehen damit
denſelben Weg, den ſchon ein Teil der Schupooffiziere bei der
Nicderwerfung des unſinnigen kommuniſtiſchen Aufſtandes
gewieſen hat. Sie wollen, ähnlich wie Hölz, Schrecken
und Furchterregen. Schrecken und Furcht ſoll die Be
törten dazu veranlaſſen, nun den anderen, den rechtsſtehen-
den Extremiſten nachzulaufen. Nach dieſem Rezept arbeiteten
nämlich einige Schupooffiziere, verwandte Naturen von
Sölz, wie es ein Führer v. d. Tann und andere waren.
Tragödien haben ſich abgeſpielt ähnlich wie bei Mechterſtedt.
Auf eine ſolche Tragödie wollen wir heute zu ſprechen kom-
men, die ſich im Anſchluß an das letzte Gefecht gegen die
Hölzſche Bande bei Beeſenſtedt abſpielte.

Die Bande von Hölz war zerſprengt worden. Jm Gegen-
ſatz zu den Meldungen der bürgerlichen Preſſebüros war das
Schloß von Beeſenſtedt nicht geſpre o Verhaftungen
waren vorgenommen worden, teilweiſe Erſchießungen vor-
gekommen. Nicht während des Kampfes, ſondern
lange Zeit nach dem Kampfe. Die Schupooffiziere
ſtreiten ſtand rechtliche Erſchießungen ab und ſie
haben in dem Sinne recht, daß die Erſchießungen noch will-
zürlicher vorgenommen wurden als nach dem Standrecht.
Deshalb können ſie auch bei ihrem Abſtreiten ſolcher ſtand-
rechtlicher Erſchießungen formal im Rechte ſein. Auf dieſe
Art iſt der Amtsvorſteher Schönnemeier von Trebitz
erſchoſſen worden. Doch auf dieſen Fall wollen wir erſt
ſpäter zu ſprechen kommen.

Der unbekannte Tote von Eloſchwitz.
Die „Rote Fahne“ vom 25. Mai bringt in ihrer Morgen-

ausgabe eine Zuſchrift zweier Schupoleute, die dieſe Kämpfe
um Beeſenſtedt mitgemacht haben. Sie erzählen über das
Schickſal der letzten Gefangenen:

„Nach dieſem Vorfall (der Erſchießung Schönnemeiers.
Die Red. der Volksſtimme) fuhren wir einige Kilometer und
bezogen in der Ortſchaft zwiſchen Trebnitz und Rothenburg
Quartier. Ein junger Menſch von 18 Jahren war als ein-
ziger Gefangener noch bei uns. Da die Zeitfreiwilligen, die
uns zugeteilt waren, keine Luſt hatten, dieſen Gefangenen
zu beaufſichtigen, gingen zwei Zeitfreiwillige mit ihm in
eine dunkle Ecke in dieſom Dorf und man hörte einige Zeit
darauf Schüſſe. Er wurde wahrſcheinlich von ihnen in die
Saale geworfen, denn am nächſten Tage wurde eine Leiche
von den Orisbewohnern aus der Saale gefiſcht.“

Dieſe Darſtellung der Schupoleute können wir nur be
ſt ät i gen. Der Ort, um den es ſich handelt, iſt Cloſch-
vitz. Dieſer junge Menſch bekam 8 oder 9 Gewehre um-
gehangen und in die Taſchen 100 bis 200 Patronen geſteckt
So wurde er zum Südausgang des Dorfes getrieben und
vielleicht 830 Schritt den Weg nach dem Cloſchwitzer Grund
hinauf. Hier befindet ſich eine kleine Wand freien Schiefer-
geſteins. Dort ſchoß der hinter dem Gefangenen gehende
Zeitreiwillige mit einer der Schnellfeuerwaffen, die ſich be-
kanntlich bequem im Arm tragen laſſen, dem Gefangenen
ans nächſter Diſtanz einige Kugeln in den NRücken, mit den
Worten: „Wir wollen der Bande zeigen, was wir uns leiſten
können.“ Mit Bande meinte er die Dorfbewohner, die an der
anderen Seite des Baches ſtanden und dieſe Vorgänge mit
anſahen. Als der Gefangene laut brüllend ſich am Boden
wälzte, tötete man ihn dann durch einen Piſtolenſchuß
in den Kopf. Kein Menſch kannte ihn. Begraben liegt
er auf dem kleinen Friedhof in Cloſchwitz. Vielleicht wartet
irgendwo noch eine Mutter auf ſeine Heimkehr. Eine Schil-
derung dieſer Mordtat es iſt eben keine ſtandrechtliche
Erſchießung, die kann man mit gutem Gewiſſen abſtreiten
ging uns ſchon einige Tage ſpäter zu. wir haben den Brief
weiter geleitet. Ob in dieſen Einzelfall etwas Beſonderes
unternommen worden iſt, müſſen wir bezweifeln. Wir
bringen deshalb dieſen Fall noch einmal öffentlich zur
Sprache. Der Name Freiherr v. d. Tann, an den man ſich
halten kann. iſt von den beiden Sipoleuten in d Roten
Fahne“ öffentlich genannt.

Der tote Amtsvorſteher von Trebitz.

Nun aber zu dem Fall Schönnemeier. Am 2. April
meldete die „Saale- r in ihrer Abendausgabe:
„Gegenwärtig du annſchaften der Schutzpolizei

ie Hegend von Beeſenſtedt ſowie im Mansfeldſchen nach
fremden Geſindel, dag ſich nach der Zerſprengung der Panden Ueberall, wo ex hinkam, hat er nicht nur die V.

dort herumtreibt.“ Die „Saale-Zeitung“ kann nichts für
dieſen Zeitungsbericht, der ihr wahrſcheinlich von Schupo-
offizieren übergeben wurde. Wie aber dieſes Forſchen nach
fremdem Geſindel ausſah, wollen wir nach unſeren Berichten
darſtellen.

Schönnemeier war Amtsvorſteher von Trebitz
an der Saale. Natürlich war er Mitglied der V. K. P. D.,
wie das ſo eine Art Tradition in unſerer Gegend iſt. Als
die Schupo nach dem Kampf bei Beeſenſtedt in Trebitz ein
rückte, nahm ſie nach einer Liſte, die ſie hatte, Verha f-
tungen vor. Darunter den Schönnemeiez. Sch. war an
den Kämpfen nicht beteiligt geweſen, aber er hatte von
Schneider, als in Wettin geplündert worden war, 2000
Mark erhalten, die er Schneiders Frau übermitteln
ſollte. Das tat er nun nicht, ſondern er übergab ſie einem
anderen Gemeindeangehörigen, nach ſeiner An-
gabe mit der Abſicht, der Gemeinderat ſolle nach dem
Ende der Unruhen darüber ein Urteil fällen, was mit dem
Gelde werden ſolle.

Nach ſeiner Verhaftung wurde dann Schönnemeier zu-
nächſt auf den Friedhof geführt, und die Gemeinde-
mitglieder befürchteten ſchon, er ſolle dort erſchoſſen werden.
Dann aber ging man zunächſt in die Wohnung desjenigen
Einwohners, der von Sch. die 2000 Mark z Auf-
bewahrung erhalten hatte und verlangte unter Drohun-
gen und wüſten Beſchimpfungen von der Frau der Mann
war nicht zu Hauſe, da er den Sohn in die Lehre brachte
das Geld Jn ihrer Angſt fand ſie es nicht gleich, und ſo
raffte ſie alles, was in ihrem eigenen Beſitz war, zuſammen,
borgte ſich das Fehlende und übergab es der Schupo. Jn
der Wohnung dieſer Frau fiel von ſeiten der Schupo
wahrſcheinlich waren es Zeitfreiwillige die Worte: „Bei
Gröbers habenwirLeichengenuggehabt, jetztwollen wir auch Leichen ſehen. Danach zog man
mit Schönnemeier über die Höhe hinweg nach Beeſenſtedt zu.
Nach einigen Augenblicken fand aber die Frau, in deren
Wohnung dieſer Ausſpruch fiel, das richtige Geld. Sie
ſandte ihre Tochter der Abteilung nach. Oben auf den Höhen,
die das Saaleufer begleiten, traf ſie dann einen älteren
Einwohner, der das Geld an den Sipooffizier ablieferte und
dafür die zuerſt empfangene Summe zurück erhielt. Zu dieſer
Zeit lag Schönnemeier ſchon auf dem Felde. Ein Fr. ch t
verſuch von ſeiner Seite war ausgeſchloſſen.
Es war eine willkürliche Erſchießung, die von ſämtlichen
Ortseinwohnern ſofort befürchtet wurde. Sie geſchah., trotz-
dem ſich der Schupooffizier dem Schöppen Straß, einem
Rittergutsbeſitzer und poliliſchen Gegner Schönnemeiers,
gegenüber verpflichtet, Sch. nicht erſchießen zu laſſen, denn
auch Straß hatte dieſen Ausgang befürchtet und deshalb für
die Lauterkeit des Charakters des Geröteten ſein
Wort in die Wagſchale geworfen.

Es haben noch viele andere Einwohner mehrmals in der
geſchwebt. Doch hatten ſie das Glück,

nſtände verhinderten, die mordluſtigen
Elemente unter der Schupo an ſie herankommen zu laſſen.
Miß handlungen haben in größerer Anzahl ſtatt-
gefunden können auch darüber berichten. Wir be-
halten es uns noch vor. Doch ir ſelbſtverſtändlich
genau, daß es auch einen großen Teil verſtändiger Menſchen
unter der Schupo gibt, das beſtätigt uns auch jener Ange
hörige derfelben, der der en Fahne“ berichtete und dabei

WGefahr des Erſchießer
daß irgendwelche Un

Mir
mir nwiſſen u

ſchrieb
„Während der ganze eit de tion machte ſich ein

gewiſſe Oppoſition der Sipoleute innerhalb meiner Hunde
ſchaft zu den Zeitfreiwilligen bemerkbar. Jn Löbejün kamn
die Sache ſo weit, daß der Hundertſchaftsführer gegen 6 Uhr
abends die Hundertſchaft antreten ließ und eine Erklärung
gegen die Zeitfreiwilligen abgeben wollte.

Auf dieſe verſtändigen Slemente wollen wir

S

Hoffnungen ſetzen aus der Schutzpolizei ein wirkliches Jnſtt
ment der Republik zu machen. Das iſt aber ſolange unmö
lich, als Offiziere, die aktiv dem deutſch-völtiſchen Schutz
und Trutzbund angehören und dort ihre geiſtige
fluſſung empfangen, das Schickſal jener verſtändigen Schu
mannſchaften in der Hand haben. Solche Offiziere werden
nur dauernd, ob bewußt oder unbewußt, bei den unbedru-
tendſten und bei den wichtigſten Angelegenheiten die neue
Stagtsform in ein falſches Licht ſetzen.

Wir haben mit vielen Mitgliedern und ehemaligen Mit
gliedern der V. K. P. D. in dieſer Gegend geſprochen, aber
von keinem haben wir den Eindruck erhalten, daß ſich ihre
Anſichten mit denen eines Hölz deckten. Wie eine un heil-
volle Wetterwolke iſt dieſer mit ſeiner Bande vom
Mansfeldiſchen aus um Halle herum zogen um, wieder im
Mandsfeldiſchen, das Ende ſeines Abenteuers h

ermeßlich geſchädigt, ſondern die geſamke aufſtrebende Ar
beiterſchaft um ihr moraliſches Anſehen Das Un
glück aber heftete ſich an die Ferſen der Unſchuldigen. Daß
dieſes möglich war, entſtand nur daraus, daß weder K. P. D.
noch U. S. P. den Mut a einen ſcharfen Trennungsſtrich zwiſchen Hölz und ihren Idealen iehen. So
konnten die rechtsſtehenden Elemente jur iſt ſich den
Boden ſchaffen, mit ähnlichen Mitteln wie Hölz, durch
Furcht und Schrecken, durch Terror und Gewalttat andere
Menſchen unter ihre Herrſchſucht zu beugen. Söt das iſt
Fleiſch von ihrem Fleiſch. Seine Neigung zur Gewalttat
iſt nur auf die andere Seite Er und ſein Aben
teuer wurde zum Anlaß, der Arbeiterbewegung einen töd-
lichen Schlag zu verſetzen. Nicht zum Geringſten durch die
ungewollte Beihilfe, die die links von der S. P. D. ſtehenden
Parteien leiſteten. Wir aber müſſen fordern, daß, wenn
ſchon Gerechtigkeit herrſchen ſoll, dann ſollen auch jene Mör-
der zur Verantwortung gezogen werden, die in Uniformſtecken. Eine bloße Entfernung P der Schupo genügt uns

Gehertſhaftſices.
17. Generalverſammlung der Mäler und Weißbinder.

Frankfurt a. M., 15. Juni,
Dritter Verhandlungstag.

Der Verbandstag nahm heute zunächſt ein Refevat de
Landesgewerbearztes Dr. Kölſch (München) über „Die Blei-
ſchäden im Malergewerbe“ entgegen.

Nach einer längeren Diskuſſion ſtimmte der Verbands
tag einer Entſchließung zu, in der ausgeſprochen iſt, daß die
Generalverſammlung in der Verwendung der giftigen Blei-
farben eine ſchwere Gefahr für die Geſundheit der Arbeiter
des Malergewerbes und deren Angehbrige erblickt. Es wäre
folgerichtig, ein Verbot der Verarbeitung bleihaltiger Stoffe
allgemein zu verlangen. In Rückſicht jedoch auf die ſehr
geringen Mengen, in denen bleihaltige Miſchfarben verarbeitet
werden, wird vorläufig das geſetzliche Verbot des in großem
Umfange zur Verwendung kommenden und wegen ſeines hohen
Giſtgehaltes am meiſten geſundheitsſchädlichen Bleiweißes und
der Bleimenge zu Jnnen- und Außenanſtrichen gefordert.
Die Generalverſammlung erwartet, daß dieſe nicht nur im
Intereſſe der bedrohten Arbeiterſchaft, ſondern auch im Jn
tereſſe der allgemeinen Volkswohlfahrt liegenden Forderung
durch die Beſchlüſſe der dritten Tagung der internationalen
Arbeitskonferenz in allen Ländern erfüllt wird.

Ueber den Bauarbeiterſchutz verbreitete ſich hierauf
Guſtav Heinke (Berlin). Er ſtellte die Forderung auf,
daß Berufskrankheiten als Unfälle anerkannt werden müſſen.

Den Hauptberatungspunkt des Verbandstages „Die Auf
gaben der Gewerkſchaften in Gegenwart und
Zukunft“ behandelte Verbandsvorſitzender Streine (Ham
durg). Er bezeichnete als Hauptaufgabe der Gewerkſchaften, die
wirtſchaftliche und ſoziale Lage der Arbeiter zu haben und
damit die Arbeiter zu befähigen, einen größeren Einfluß
auf das öffentliche und wirtſchaftliche Leben auszuüben. Durch
die Gewerkſchaftsarbeit habe man für die Durchführung des
Sozialismus Vorarbeit geleiſtet. Der Kapitalismus ſei allein
nicht in der Lage, den Wiederaufbau durchzuführen. Dazu
ſei notwendig, daß beſtimmte Produktionszweige ſoziali-
ſiert würden. Gegenüber den Beſtrebungen, die Gewerk
ſchaften in das kommuniſtiſche Fahrwaſſer hineinzutreiben,
müſſe die Generalverſammlung ausſprechen, daß ſie hinter
der Amſterdamer Gewerkſchaftsinternationale ſtehe, die mit
ihren über 25 Millionen gewerkſchaftlich organiſierten Ar-
beitern einen kräftigen Wall gegen die internationale Kapital-
macht bilde. (Zuſtimmung.)

Es wurde dann beſchloſſen, einem Redner der kommu-
niſtiſchen Richtung eine Redezeit von einer halben Stunde
zu gewähren.

Polenz (Gotha) ſprach für die kommuniſtiſche Oppofition
in ſehr gemäßigter Form. Auf die Moskauer Richtlinien
ging er nicht ein, ſondern verſuchte lediglich nachzuweiſen,
daß man bei den veränderten wirtſchaftlichen Verhältniſſen
mit den alten gewerkſchaftlichen Kampfmitteln nicht mehr
guskommen könne. Die Kommuniſten müßten die Amſterdamer
Internationale entſchieden ablehnen.

Sport und Körperpflege.
Arbeiter-Schachklub Halle a. S. Jeden Montag und Freitag

Spielabende im Vereinsheim Goldene Spitze“, Spitze 11/12. An-
fang 7 Uhr Aufnahme von Mitgliedern daſelbſt. Sonntag, den
19. Juni: Ausflug mit Angehörigen nach Merſeburg. Treffpunkt:
Riebeckplatz. Abmarſch: Punkt 8 Uhr vorm. Gäſte und Gönner
des Schachſpieles herzlich willkommen.

Vorwärts Il Erfurt Sportluſt J.
platz Deſſauerſtraße.) Anfang 3 Uhr.
Stiftungsfeſtes hat Sportluſt diea Elbe e tehen n erſter Stelle in Erfurt. Konnte Sport-
luſt im vorigen Jahre zur Platzeinweihung in Erfurt ein 1:1 Re-
ſultat heransholen, ſo muß ſich Sprtluſt tüchtig anſtrengen, um
ehrenvoll abzuſchneiden. Ein Beſuch dieſes Spieles wäre ſehr zu

Sportluſtplatz, Exerzier
Anläßlich ſeines 14jährigen

un

orher treffen ſich Sportluſt-Jugend I Askanig-
2 Uhr. Ferner Sportluſt III Minerva IV.

empfehlen. V
ugend I. An ng

Anfang 122 Uhr.Anfe
utſche Spielrereinigung (Bez. 6) des Arb. -Turn- u.M 734Mitteld

Sportbundes. Am vergangenen Sonntag feierte der Nietlebener
Fußballklub Astania“ ſein 12iähriges Stiftungsfeſt. an welchem
zuch eine Reihe Diplom-Wettipiele ausgetragen wurden: H. F. C.
Minerva III N. F. C. Askanig III 6 0, H. F. C. Minerva II
gegen N. F. C. Askanig II 2: 2. 5. F. C. Minerva I N. F. C.
Askanig J 3: 1. H. F. C. Viktorig J Srortverein Cröllwitz I

S hre
a r n m Wetterbericht

Sonnabend, 18. Juni: Ziemlich heier, trocken, etwas wärmer.
Sonnteg, Juni: Vielfach heiter, trocken, noch etwas

wärmer.

nahe g a warVerantwortlich für den redaktionellen Teil Paul Täumel,
für Anzeigenteil Wilhelm Herzig, beide in Halle.

Thee

den

Vereins Anzeiger.
Jede unter dieſer Rubrik erſcheinende Bekanntmachung koſtet pro Zertle

isanzeiger ſollen alle Veranſtaltungen der geſelligen,
alchaſtlichen u. politiſchen Organiſationen aus dem Verbreitungs-
z angekündi werden.

Jm Rerof

Heute, Freitag, abend 8, Uhr, ſpricht im „Bismarck“
Gen. Peu s-Deſſau, über Siedlungsfragen. Zahlreiches

Erſcheinen erwartet
Der Vorſtand.

Delitzſch.



m mHatſe, Vergnügungen usw.

Nauchen geſtattet!

—-mZ2D2T7

Schulſtraße.

s

Ständig die neueſten erſtklaſſigen Spielfilme!
Nur Ur- und Erſtaufführungen

Wochentags Beginn 4 Uhr.
Cafshaus Monopol,
Gegenüber dem Stadtthealer, Alte Promenade 1b, Ecke

Gr. Stein

Erfriſchungsraum!

Sonntags 3 Uhr!
mm

a
WalhalaLichiſpiel- Theater ſteh

Jnh.: Frau Schumann.
Täglich Konzert.

Seschàäftliche Rundschau u.
ZTeitungs-Dauer-Fah

Mustersch utz

rplan.

772228

Gchuhbaus Hermann Klrner,

Kleine Ritterſtraße 1. Eigene Reparatur Werkſtatt.

O. Scholz Wtw.,n SEigene ne Polſterei.
e

n

Aluminiumw liefern als
Spezialität

aren! Kerſten Schat,
Beſte Bezugsquelle für en gros

ad ehe r.

Kichard Wan,

Weine, Sptrüuojen,
Brüderſtraße 2. Tel. 3989

Biophon- Theater
Gr. Ulrichſtr. 57. Großſtadt

Vorſtellung. Nur Erſtauf
führungen.

programm 4 bis 11 Uhr

e Allgemeines.
C. Fipſemhed

Georg Schmid
ſtraße 60.

Zigarren, Zigaxetten und Tabak
y Halloria-Stolz Vudw. Wucherer

Ulr: chſtr.Dem rm

Leipziger ſtraße 1.
Rob. Steinmetz,
W à chefabrik.

Johs. Schloßmann, an
Leipzigerſtraße 8.

Baumwollwaren

Ftiy Moſenthin, Zerteee
èd|dJ
Bernh. Haemi, Schmeerſtr. 2. Korſetthaus.

Zigaretten und
Telephon 55061.

Vetinen
Betten

Telephon 3450.

Gummiwaren
Steinweg 46/47.

Adolf Gödecke

Schumann

Willy Sernan Mantel-Haus, Schulſtraße 11.

Gehr. Schubert
Brotfabrik u. Mühle

Werſeburgerſtraße 102.
Telefon 6675.

Sporthaus Hans Käther, rn
SpezialEinkaufshaus für Vereine.

Spielwarenhau Wilhelm Kohler
ſtr. 56. Anerkannt gute Bezugsquelle fürGeſchenkartikel und u Green

Parſmerien

Ernſt Schrön
Ranniſcheſtr. 19, Aelteſte
Spezial Uhren Reparatur
werkſtatt. Schnell, gut, billig.

in jeder Preislage.

Optiſche Anſtalt, Poſtſtr.9/10

Herm. Zierfuß Wohnungs- Einrichtungen

Gottfried Schraut
Uhrmacher
hCigen
Schmeerſtr. 4.

Flokg Zarſümere M Stiebritz

Toilette Artikel

Jnh.: Wwe. A. Ageel.Medizinal Drogerie und I.

Adler-Arogerie Wilh. geht

Se h u Vige
gar Weber
Zigarren Spezial Geſchäft
im Groß u. Kleinverkauf

Advokatenweg 20.

Wünſch Kaps, Ludw Wuchererſtraße 1is Seilerwaren und Poiſtermitel f 5572

Hutumpreß Anſtalt Bruſtawitzkt,
Magdeburger Str. 27.

Heinrich Wittenberg
Fernſprecher 6 6512. Bauſtoff Abteilung, ernſprecher 650 6502.

Otto Juſ Kohlen u. Holz, Ludwig Wuchererſtr. 45.
y Fernſprecher 56049.

Franz gen.

WerkurOrogerie,

Schmidt Erdel

Drogen, Farben, PhotoUrtikel, Verband

Arthur Täglich, Jngenieur, Lindenſtr. 8.

Große Steinſtraße 54/55.

Kleiner Berlin 2.
Die große Hut Fabrik.

Ludwig Wuchererſtraße 75.

Fernſprecher 6954.
ſtoffe.

Buchdruckerei. Anterngunz
don Druckſachen aller Art.

Fernruf 2472. Kl. Ulrichſtraße e 8.

Huldreich Schmelzer, vorm. Albert Schmidt,
Korbwaren Fabrik,

ſierer und Wiederverkäufer kaufen Texiilwarene Vater Tümmler, VLandsbergerſtraße 52.
Fernruf 3927.

Makulaturpapier eit haben. GroßeShuh 17 b. Pförtner,

Höchſte Preiſe.

Theuring Acermann,
Triftſtraße 24.
Großer Umſatz.

W. bedeutet: Verkehrt nur Werktags.
Schnell-, alle anderen Personenzüge.

Abfahrt der Züge Halle-Magdeburg, Halle- Leipzig und zurück.
eeeeeeeeeeeeeeo men eeeeeorrroonMagdeburg ab 425 700 752 Z5 10851 122 420 G 722 922
Cöthen 542 753 9183 1221 242 548 7 ar gab 9ebStumsdort 611 r 1249 311 612 dutalie an W 68 827 1028 W 123 120 345 6e2 7a8 942 es

ab 5a2 720832 11201100 12511265 153 430 6u2 es 7as 1000 es
Schkeuditz 610 825 1154 1140 120 230 510 725 1048Leipzig an 645 852 913 1226 1215 o 201 o 5a0 7ae] 814 ge2 I s

Leiprig ad 42a 6244 635 989 1024 1201 1247] 216 441 453 744 9221 eSchkeuditz 622 7u1 10151 1245 266 530 730 112
taſie an 5es 758 71 1044 108 I15 j27 330 525 G 828 1012 1 124

ab 638 711 W 1053 us3 138 340 538 626 838 1022

Stumsdorf e Tos ten 205 408 642 a 908Cöthen 800 74 1208 230 436 724 940 0e8Magdeburg l S91. je 345 554] 724 812 1104 o
Abfahrt der Züge Halle-Halberstadt- Hildesheim und zurück.

588711 u 19120 514 644 942 1242 an Halle ab 42e8 wo ttu 13 338500 D
542657 1020 1225 500 a 122 ialle- Trotna a i A- 350 521 64 1021
521608 936 1142 412 540 842 1128 Könnern 4221 847 1215 429 6e2 732 11152 906 1112 340abA- 814 1124 Sandersleben 524 geren 505 W g8ee 1 148

4221 740 953 L 19 u G g. Haiberstadt 737 1055 212 326 620110e2 aDu 657 1052 228 505 b48 ab Hildesheim an 1057 212 502 525 v Goslar an

l l e
Die fettgedruckten Ziffern bedeuten D- oder
Letztere halten auf allen Zwischenstationen.

A. Scheukalowski,
Krnckenbergſtr. 23
odukten- Großhandlung
Wetall, Felle. Lumpen,Peter Telefon 4260.

J. Seydel,
Woſtrich und Eſſig.

Rathausſtr. 15
Ato Thormann jun.

Raffinerieſtr. 46.
auft Möbel, Wäſche, Schuh
erk, g Rachl. z.höch. Tagespr.

O. Heimſath Sohn,
Schneider Ge chäft

Steg 19.

R

Kohlenhandlung
Merſeburgerſtr. 45 b.

Telephon 6321.
O. Kutſcher, Morigkirch

hof 10.
andleiterwagen- u. einzelne
Räder- SpeztalsGeſchäft.

Mehnert Müldeuer

G. Schaible,
Möbel jeder Art.
Gr. Märkerſtr. 26.

Werke.

L. A. Kielpennig,
Uhren u. Goldwaren, Optik

Reilſtr. 129.

Karl Ferniß, a
Beerd.Jnſtitut „zur Ruhe“

Leiſtungs fähig

Mbelfabriß 9 Auilitſch.
e Reparatur Werk tatt.

Auguſt Trabigtſch,

Land wehrſtr. 8.

Zigarrenfabrik
Burgſtr. 1. Telephon i65.

Zigaretten und Rauchtabak in größter Auswahl.

J. Ewald, Steinweg 2.
Fernruf 6528.

Bildereinrahmungen.

P. Münſter, en.
Ludw. Wuchererſtr. 70
Schulſtraße 13.

Eduard Graſ, er
Bettfed. u. Betten Spez e u

Burgſtraße 45.
Gummiwaren,.

t 2 --DWWwu h

Grollmitz Keinecke,
Fernruf 162

Bandagen.

Gold-, Silber-, Uhren

Leopold Wolf Burgſtr. 7
Fernruf 312.

und Optiſche Waren.

Plato Cie., J Gebr. König. Marienſtraße 31, Fernruf 6611, Gen.-Vertr. der Dürrkopp-
Verleihung von Automobilen Tag und Nacht.

Curt Trabitzſch, m
Zigarren. Zigaretten. Tabak.

Ato Liehmann, Halleſcheſtraße 14.

Porjellan. Steingut. Glas.e Merseburg. S
Paul Ehlert, Haushaltartikel. Entenplan 11.

H. Layer, Uuihe. 2
Anfertigen feiner J

garderobe nach Maaß.
Glas.

Emil Ehricke, Jnnere Bismarchkſtr. 19.

Porzellan. Bilder.

Biere und Weine.
t DII

Bitterfeld. J
Palaſt Theater, Halleſcheſtraße 26. MWoderne

Lichtſpiele. Fernruf 281.

K ſaß 4. R e chKaffee Vich. So ul nete Kuee

Tinht Gitterfelder viere

J. auſ ch Rachf Kirchſtr I. Telepi on 188.
125 Poſamenten, Woll, Wetß

Trikotagen, Wäſche, Leinen- und Baumwoll-Waren.Waren.

zu Sgwehe für

Kleidung

A. Oöring,
Reſtauraut.

Kaiſerſtraße 67.

S. Jaroſch Nachf.
Warkt 7. Beſſere Herren
u. Knaben-Garderobe. An-
fertigung nach Maaß.

Gebr. Meyer
ſtr. 10. Beſte Be

eeeer]Hch. Amoh
Wäſche und 1faktur-

van Wille, Burgſtraße 51.

Hüte.

--JD. Shumeſe,
Mützen. Schirme.

Kaiſe rſtr. 17.Spepetgeyha ift feinſter Schoßoladen und Konfitüren.

g. C. Müller Tabakfabrikate

für iederverkäufer.

waren. Markt t Fern-
ſprecher 140.

Paul Raach

Markt 5. Spe zial geſchäft
für Herren »Artike

„]7z TBruno Raach

Burgſtraße 2. Hüte, Mützen,
Wäſche

Carl Molt, Fahrräder,
Rähmaſchinen, Kinderwagen,
Steriliſierapparate m. Luft.

Damen

v Zöllmer

Ernſt Strenger
Burgſtr. 49, SpezialSchuh
warengeſchäft.

Oswald Böhme

Burgſtratze 52
Schokoladen u. Konfitüren.

E. Swoboda
a irkt 5 a

Haus und KüchenPaul W
Drogen, Farben, Kolonial
waren, Photo- Artikel

Burgſtr. 49,
mente, Saiten.

n ,,jh 2

Mufſikinſtru-

Weine.

W
H. Tuita

Sekleidn

Herren

c er

Woll
artik i und

Schneid

Jede Preislage.

Neumarkt 18.
Markt 1s.

gofmann,

Weiß-
Schürzen.

ret BeMarie Wüle Rachf.,

Zigarrenhaus Franz Müller,
Gotthardſtraße 48. Liköre.

Carl Skützehechet, Stumyiwezen,

Herren- Artikel. Woll- und Weißwaren.

Zimmermann Gotthardſtraße 25.

us für Herren- und Knaben-Konfektion. I

Aelteſtes Gef vaſt a am Biate.

Mark 19.
und Wirkwaren.

Korſetts. Handarbeiten.

Th. Ebert Nachf.
Hptiler.

Arthur Loſfer

Spezialiſt in Augenop
Entenplan.

Elektriſche Bedarfsartikel.
werkſtätte.

Günther Liehmunn geh Zu
Fabrikations- und Reparatur

Eduard Klau Kohlen. Baumaterialien
Landw. Bedarfsartikel.

tto Bretſchneider, R. Ehriſt, ver
Eiſenwaren, Haus und Herrenbekleidun
Küchengeräte. ſerh und nach m

Weissenfels. J

Hermann Zierſuß,

Adolf Gutmann, en eneneeereen

Emil Jozke, tat et tage den
Größtes Geſchäftshaus am Platze.

Wohnungs
in jeder Preislage.

Emil P. Rackwit,

Franz Bengle W
Beleuchtungen.

Jüdenſtr. 1, Weinhandlung.
Kolonialwaren, Zigarren.

ektrotechniſches Büro. Licht-
d Kraftanlagen Woderne

Dimle Herrmann

Eigene Reparaturwerkſtätte.

Autohaus, Gr. Burgſtraße l.
Fahrräder Erfſatzteile

Kronenberg, Uhren und Goldwaren,
Markt 9--10.

gopigl ſertrale

F. G. Wenge.

Wilhelm Apelt,
Wein und Spi'ituoſen.

F. u. G. gwyrer

vorm. F. H. Krauſe, Jüden-
ſtraße 10. Käſe, Wurſt.

zig.-Haus M. Sack
Schreibwar., Pfeifen, Spitzen,
Stöcke. Kleine Kalandſtr 19.

Eisleben. J

Herm. zwarg,
Jnh. Botho Hildebrandt,
Plan 11. Drog., Parfümerien,
Kolonialw., Figarr., Zigarett.

Die billigſte
Bezugsquelle in Eisleben iſt
das Kaufhaus Lutherſtr.
Emil 6chauſell,

Tabak, Weine, Spirituoſen.

darfs Ar tikel. Beſätze

Gotthardſtr. 42.

Damen und Kinderhüte.
e Auswahl

nan36. augith a eohn,
v. J. Herrenhüte.

Mützen Herrenartikel.

Aoperle zur Reichspoſt, v

Konditorei, Am Warkt.

Delitzsch. J

Jnh.Smann,

tDTIJDH

Walter 6eldel.
Billige Lebensmittel

beſtellen Sie bei
H. Alpers, Bitterfelderſtr. 171
H. Klunkert, Eliſabethſtr. 4.

Die Volhaſlimme

Einrichtungen
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